
/• Proletarier aller Länder, vereinigt euch!
Im ZK der Kommunistischen

Partei Kasachstans
Über die Initiative der Kollektive des Kraltverkehrsbetriebs 

Borowskoi, Gebiet Kustanai, des Kraftverkehrsbetriebs 
Roshdcstwenka, Gebiet Zelinograd, der Plawlodarer 
Autokolonne Nr. 2564 und des Ust-Kamenogorsker 
Busparks Nr. I, das Kraftstoffsparen zu verstärken
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Antworten J. W. Andropows

Das ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans billigte die 
Initiative dieser Schrittinacherkol- 
lektivc, die erhöhte sozialistische 
Verpflichtungen für das Jahr 1984 
übernommen und alle Mitarbeiter 
der Transport- und Straßenbaube­
triebe der Republik aufgerufen hat­
ten, das Sparen beim Kraftstoffver­
brauch zu verstärken.

Die Gebiets-, Stadt- und Rayon-

Parteikomitees, die Ministerien und 
Ämter der Republik haben die Ver­
breitung dieser Initiative in allen 
Transportbetrieben zu gewährlei­
sten, weitgehend die Arbeit zur 
Ermittlung von Reserven eines 
sparsamen Verbrauchs von Treib- 
und Schmierstoffen sowie zur 
Eröffnung von Kontos gesparter 
Kraftstoffe durch jedes Kollektiv 
zu entfalten.

Auf ruf

auf Fragen der Zeitung „Prawda“
Frage: In den Führungskreisen 

der USA und der NATO sind in 
letzter Zeit Behauptungen in Um­
lauf gesetzt worden, in der in­
ternationalen Lage sei nichts Be­
sorgniserregendes im Gange und 
überhaupt sei unter den gegenwär­
tigen Bedingungen „die Welt si­
cherer geworden". Ist dein so?

Antwort: Diese* Schlußfolgerung 
entbehrt jeder Grundlage. Die 
Hauptursachen für die geiahrliclien 
Spannungen in der Weit, von de­
nen zu sprechen ich bereits Gele­
genheit halte, sind nicht beseitigt 
worden. Hat Europa mit dem be­
ginn der Stationierung amerikani­
scher Raketen etwa größere Sicher­
heit erlangt? Natürlich nicht. Die 
nukleare uefahr hat sich erhöht. 
Diese Ansicnt wird nicht nur von 
uns vertreten. Daraut, deutet mit 
Bestimmtheit die auoersle Besorg­
nis von Millionen Menschen in Eu­
ropa hin. Die amerikanischen Ka- 
KCven aut dem europäischen Kon­
tinent haben auch die Sicherheit 
der Vereinigten Staaten selbst nicht 
gestärkt. Daraul aus, das militäri­
sche Gleichgewicht zu ihren Gun­
sten zu verändern, haben die USA 
uns dazu gezwungen, Gegenmaß­
nahmen zu ergreifen.

Das Aul tauchen amerikanischer 
Raketen in Europa verstärkte nicht 
nur militärische, sondern auch po- 
liitscne Spannungen. Torpediert 
wurden die Verhandlungen, bei de­
nen es darum ging, die nuklearen 
Rüstungen zu begrenzen und we­
sentlich zu reduzieren. Die zwi­
schenstaatlichen Beziehungen ge­
rieten ins Feld gefährlicher Span­
nungen.

Die ganze Verantwortung für 
diese Lutwicklung tragen ute Füh­
rer der Vereinigten -Staaten, uie 
L bA-Admimslraüon. Mngclragen 
wird sic aucil von den Regierungen 
der NATO-Länder, die gegen uen 
Vvillen ihrer eigenen Volker ihr 
Territorium für die amerikanischen 
Raketen zur Verfügung gestellt 
haben.

Und ist die Welt etwa deshalb 
sicherer geworden, wen im Nahen 
Osten zusammen aiil dem Aggres­
sor Israel amerikanische Soldaten 
gegen die Araber Krieg führen, 
während Kriegsschiile und Lull­
walfen der LWA libanesische Städte 
und Siedlungen in Ruinen verwan­
deln?

Gespannt ist die Lage in Mittel­
amerika, wo die USA-Administration 
Anschläge aut die Unabhängig- 

. keit souveräner Staaten verübt. Die­
jenigen, die behaupten, in der Welt 
geschehe „nichts Gefährliches", 
wollen wohi auch die amerikanische 
Aggression gegen Grenada aus

dem Gedächtnis der Menschen til­
gen. Liegt cs doch klar auf der 
Hand, daß es den Vereinigten Staa­
ten darum geht, die Macht des Vol­
kes zu brecheu und verhaßte Dikta­
toren. Kreaturen der USA. mit 
Waffengewalt wieder an die Macht 
zu bringen. All das pflegt man im 
Weißen Haus „Kampf um die Men­
schenrechte“ zu nennen. Ein höhe­
res Maß an Zynismus kann man 
sich gar nicht vorstcllen.

Imperialistische Piraterie wird 
auch in anderen Teilen der Welt be­
trieben. So sicht die reale Situa­
tion aus. Sic ist akut und ge­
fährlich. Es darf nicht zugelassen 
werden,, daß sic unterschätzt wird.

Es fragt sich, zu welchem Zwecke . 
cigcntlicn die amerikanischen Füh­
rer in ihren Erklärungen die ge­
genwärtige Weltlage bewußt ent­
stellen. Vor allem um zu versuchen, 
die mit jedem Tag wachsende Be­
sorgnis der Völker über die mili­
taristische Politik Washingtons 
zu zerstreuen und die Welle des zu­
nehmenden Widerstands gegen die­
se Politik einzudänimen.

Daß die Menschen überall die 
Gefahr für den Frieden besser er­
kennen, daß sie begreifen, woher 
diese Gefahr drojil, ist eine ial- 
sache von zweifellos großer Be­
deutung. Der Kampf von Millio­
nen Menschen um den Frieden — 
auch das ist eine objektive Reali­
tät von Heute.

Frage: Der USX-Präsldcnt sprach 
sich kürzlich für einen sowjetisch­
amerikanischen Dialog aus. In sei­
ner Rede klang das so: „Stärke 
und Dialog gelten Hand in Hand.“ 
Wie stellen Sie sich dazu?

Antwort: Es ist nicht nötig, uns 
von der Nützlichkeit und Zweck­
mäßigkeit eines Dialogs zu über­
zeugen. Das ist unsere Politik. 
Doch ein Dialog muß auf der Ba­
sis der Gleichheit geführt werden, 
nicht aber aus der Position der 
Stärke, wte cs R. Reagan vor­
schlägt. Es darf kein Dialog .um 
des Dialogs willen sein. Er muß 
auf die Erreichung konkreter Über­
einkünfte gerichtet sein. Man muß 
ihn ehrlich führen und nicht ver­
suchen, ihn zu konjunkturellen 
Zwecken zu mißbrauchen.

Die amerikanische Führung hat 
allein Anschein nach ihre Absicht 
nicht auigegeben, mit uns aus der 
Position der Stärke, aus der Po­
sition der Drohungen und Pressio­
nen zu verhandeln. .Ein solches 
Verfahren weben wir. entschieden 
zurück. Und überhaupt sind die 
Versuche, uns-gegenüber eine „Dip­
lomatie der Stärke“ zu betreiben, 
ein aussichtsloses Unterfangen.

Genau die gleiche Haltung neh­
men wir zur Idee ein, Verhandlun­
gen um der Verhandlungen willen 
zu führen. Mit einer solchen Ver­
fahrensweise der gegenwärtigen 
USA-Administration waren wir 
leider bereits konfrontiert. Ich darf 
an die Genfer Verhandlungen über 
die europäischen nuklearen* Mitlel- 
strcckensystemc erinnern. Heute ist 
es für niemanden mehr ein Geheim­
nis, daß die Vertreter der USA in 
Genf fast zwei Jahre lang, wie man 
so sagt, leeres Stroh gedroschen 
haben. Mittlerweile wurde In Wa­
shington die praktische Aufstel­
lung neuer atomarer Erstschlagsrä- 
keten in Westeuropa vorbereitet

Wir hatten wiederholt vor den 
Folgen all dessen gewarnt. Die 
amerikanische Seite torpedierte ei­
genhändig die Verhandlungen in 
Genf und fügte dein Dialog zwi­
schen der UdSSR und den USA 
großen Schaden zu. Jetzt erklärt 
der Präsident der Vereinigten Staa­
ten, die USA seien bereit, die Ver­
handlungen wiedcraufztineh m e n, 
nach Genf zurückzukehren.

Es erhebt sich die Frage: 
sich die amerikanische Seite etwa 
dessen bewußt geworden, was sic 
getan hat. und ist sie nun. da sie 
iür einen Dialog cintrilt, dazu be­
reit. ihre negative Haltung zu 
ändern? Nein, dies ist nicht der 
Fall. Die Rede des Präsidenten ent­
hält keine einzige neue Idee, kei­
nerlei neue V orschläge — weder zur 
Frage der Begrenzung der nuklea­
ren Rüstungen in Europa noch zu 
anderen Fragen. Nichts dergleichen 
ist in der amerikanischen Position 
zu erkennen.

Ich sagte bereits und möchte 
noch einmal unterstreichen, daß 
wir bereit sind, jede reale Chance 
für Verhandlungen zu nutzen, um 
praktische Vereinbarungen über 
Begrenzung und Reduzierung der 
nuklearen Rüstungen aui der 
Grundlage des Prinzips der Gleich­
heit und der gleichen Sicherheit zu 
erzielen. Doch auf Verhandlungen 
um der Verhandlungen willen las­
sen wir uns nicht ein. So tun. als 
gäbe es in Westeuropa keine neuen 
Raketen, die auf uns und unsere 
Verbündeten zielen, werden wir 
nicht. Dieses Spiel machen wir 
nicht mit.

Zugleich möchte ich bekräftigen, 
daß die Sowjetunion das Problem 
der nuklearen Rüstungen in Euro­
pa nur auf konstruktiver und ge­
genseitig annehmbarer Grundlage 
zu lösen bereit ist. Dazu ist eins 
notwendig — daß die USA und 
die NATO, solange cs noch nicht 
zu spät ist. die Bereitschaft bekun-

Ist

Hohes Vertrauen
Dshambul. Eine Beratung von 

Vertretern der Werktätigen * fand 
iin Dshambuler Wählkreis Nr 138 
Stall. Das Wort ergreift T. K. Si- 
chimbajew, Zuschneider in der 
Schuhfabrik der Leder- und Schuh­
produktionsvereinigung.

„Unser Kollektiv*, sagte er,.„hat 
die Beschlüsse des* Dczembcrple- 
nums (1983) des ZK der KPdSU 
als .ein tatkrälliges Aktionspro.- 
gramm autgenomincn. Alle Ab­
schnitte beteiligen sich am Wettbe­
werb um Höchstleistungen. Als De­
putiertenkandidaten für den Ober­
sten Sowjet der UdSSR stellen wir 
die besten Vertreter des Volkes 
auf. Das Mitglied des Büros des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans und Vorsitzender des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 

I der Kasachischen SSR S. N. Inta- 
schew wurde als Deputiertenkan­
didat für den Obersten Sowjet der 
UdSSR nominiert." ,

Diese Kandidatur unterstützten 
B. F. Schewzow, Mechanisator im 
Kolchos „XXH. Parteitag der 
KPdSU" Rayon Dshainbul, T. 
Shambylowa, Arbeitsgruppenleitc- 
rin im Sowchos „Bakaaamski“, 
N. I. Saikin, Abteilungsleiter im 
Nowodshambuler Phosphorwerk, 
und andere.

Die Bfralungstcilneluner befür­
worteten einmütig die Nominierung 
Satiar Nurmaschewltsch Imaschcws 
als Deputlcrtcnkandidatcn. für den 
Nationalitätensowjet des’ Obersten 
Sowjets der UdSSR.

Es wurde beschlossen, ihn um 
sein Einverständnis zu bitten, in 
diesem Wahlkreis zu kandidieren.

Karaganda. Eine Bcra t u n g 
der Vertreter der Arbeitskolleklivc 
fand im Karagandacr Wahlkreis 
Kirowski Nr. 631 statt.

Am Rednerpult sprach K. B. Bai­
bekow, stellvertretender Direktor 
der Kusembajew-Grube der Verei­
nigung „Karagandaugol".

„Unser Kollektiv billigt wärm 
stens gleich dem ganzen Sowjet-

volk die Beschlüsse des Dezent- 
berplenuins (1983) des ZK der 
KPdSU. Als Anfwort darauf haben 
wir. die Verpflichtung übernommen, 
effektiver zu arbeiten, die Arbeits­
produktivität um ein Prozent über­
planmäßig zu steigern und die 
Selbstkosten der Erzeugnisse zu­
sätzlich um 0,5 Prozent zu senken. 
Als Deputiertenkandidaten 'für den 
Obersten Sowjet der UdSSR wer­
den die besten Vertreter des Volkes 
ausgestellt. Die Kollektive der 
Kusembajew-Grube und des Bus­
parks Nr. I 'der KraJtverkehrsver- 
waltung für Personenbeförderung 
haben das Mitglied des Büros des 
ZK der’Kommunistischen Partei 
Kasachstans und Vorsitzenden des 
Ministerrats der Kasachischen SSR 
B. A. Aschimow als Ihren Deputier­
tenkandidaten für den Obersten So­
wjet der UdSSR nominiert."

Diese Kandidatur unterstützten 
im Namen ihrer Kollektive der Ab- 
schnittslci ter G. Sh. O^panow, 
A. W. Katz. Fahrerbrigpdier des 
Fuhrparks; S. S. Amirow. Bergar­
beiter der Grube „Sewernaja'. 
N. W. Timofejew, Lokomotivfüh­
rer im Bahnbetriebswerk, und ande­
re.

Die Bcratungstellnehmcr befür­
worteten einmütig die Aufstellung 
Baiken Aschimowltsch Aschimows 
als Deputiertenkandidaten für den 
Unionssowjet des Obersten .Sowjets 
der UdSSR vortV Karaganaaer 
Wahlkreis Kirowski Nr. 631.

Die Teilnehmer der Beratung ba­
ten ihn um sein Einverständnis, in 
diesem Wahlkreis zu kandidieren.

Alma-Ata. Es land eine Be­
ratung der Vertreter der Werktäti­
gen im Alma-Ataer Wahlkreis lli 
Nr. 129 statt. Ans Rednerpult trat 
L. D. Tschetwerikowa, Melkerin aus 
«Jem Sowchos „Leninski".

„Das Kollektiv unseres Agrarbe­
triebs". sagte sie, „verwirklicht mit 
großem schöpferischem Elan die 
Beschlüsse des Dezembcrplenums 
(1983) des ZK der KPdSU. Als

den, zur Lage zurückzukchrcn. wie 
sie vor Beginn der Stationierung 
von Pershing 2 und Cruise Missiles 
bestanden hat. Wir werfen diese 
Frage vor den USA und deren 
NATO-Verbündeten auf. weil wir 
eine weitere Drehung der Rü­
stungsspirale auf einem höheren, 
noch, gefährlicheren Niveau ver­
meiden wollen, die zu einer Zunah­
me von Spannung und Instabilität 
in Europa führen würde.

Darüber, ob die Vereinigten 
Staaten ernsthaft beabsichtigen, 
mit uns einen Dialog zu führen, 
werden wir nach praktischen Taten------ — ...... r............. ...... 
urteilen.

Frage: Welche Probleme könn­
ten außerdem Gegenstand- des Dia­
logs sein?

Antwort: Die sowjetische Füh­
rung ist überzeugt, daß cs Mög­
lichkeiten Iür eine ernsthafte Erör­
terung einer Reihe von Problemen 
gibt, deren Lösung ohne Zweifel 
die Lage in der Welt gesunden und 
die sowjetisch-amerikanischen Be­
ziehungen verbessern würde. Wir 
haben einen umfassenden Komplex 
konkreter Vorschläge und Initiati­
ven unterbreitet, die auf die Festi­
gung des Friedens und der inter­
nationalen Sicherheit gerichtet sind. 
Sie bieiben aufrcchterhalten.

Wenn sich die USA beispielswei­
se dazu verpflichteten, wie dies die 
Sowjetunion getan hat, nicht als 
erste Kernwaffen einzusetzen, so 
würde das schon das internationa­
le Klima und die Atmosphäre in 
unseren Beziehungen wesentlich be­
einflussen. Was würde dies in der 
Praxis bedeuten? Die zwei stärk­
sten Nuklearmächte verzichten dar­
auf. Kernwaffen gegeneinander ein­
zusetzen. Das bedeutet, daß es we­
der den ersten noch den darauffol­
genden Kernwaffenschlag geben 
wird.

Wenn die NATO-Länder dem 
Vorschlag der Teilnehmerstaaten 
des Warschauer Vertrags zustimm­
ten. keine militärische Gewalt ge­
geneinander anzuwenden, so wür­
de das ebenfalls den Grad des Ver­
trauens in Europa, aber auch in der 
Sanzen Welt wesentlich erhöhen. In 

er Praxis würde dies bedeuten, 
daß die einander gegenüberstehen - 
d e n militärischen Gruppierun­
gen darauf verzichten. Gewalt zur 
Lösung entstehender strittiger Fra­
gen anzuwenden. Für Verhandlun­
gen würde sich eine breite Bahn er­
öffnen. Ein gut Teil könnte dazu 
übrigens auch die eben erst in 
Stockholm begonnene Konferenz 
beitragen, deren erste Phase gera­
de der Ausarbeitung vertrauens-

und sicherhcitsbildcnder Maßnah­
men gewidmet ist.

Nicht aufgeschoben werden darf 
die Lösung des Problems der Ver­
hinderung eines Wettrüstens im 
Weltraum. Andernfalls wäre die 
Menschheit mit einer neuen Gefahr 
konfrontiert, deren Ausmaß man 
sich heute kaum vorstellen kann. 
Die in den USA entwickelten neu­
en Waffensysteme lassen eine der­
artige Aussicht als durchaus real 
erscheinen. Die Sowjetunion unter­
breitete konkrete Vorschläge, aus 
denen hervorgeht. wie die Gefahr 
der Gewaltanwendung vom Welt­
raum aus und im Weltraum ge­
bannt werden kann, und appelliert 
an die USA, unverzüglich Verhand­
lungen über diese Frage aufzunch- 
men.

Wenn der Westen dazu bereit wä­
re. könnte mit der praktischen Lö­
sung von Fragen begonnen wer­
den. die Gegenstand der Wiener 
Verhandlungen über eine Reduzie­
rung von Streitkräften und Rüstun­
gen in Mitteleuropa sind. Unsere 
konkreten Vorschläge dazu haben 
wir längst auf den Verhandlungs­
tisch gelegt. Sic ermöglichen eine 
rasche Übereinkunft, vorausgesetzt 
natürlich, daß beide Seiten einenatürlich, daß beide Seiten 
Einigung anstreben.

Im Komplex von Maßnahmen zur 
Verminderung der Kriegsgefahr 
schlagen wir den Vereinigten Staa­
ten für den Anfang einen einfa­
chen und zugleich hinreichend wirk­
samen Schritt vor. nämlich die nu­
klearen Rüstungen cinzufrieren; cs 
gilt, die Bemühungen um eine bal- 
destmöglichc Übereinkunft über 
deren wesentliche Begrenzungen 
und radikale Reduzierungen zu ak- ' 
tivieren. Die Volker dürfen von der 
USA-Regierung mit Recht erwarten, 
daß sic in diesen Fragen gesun­
den Menschenverstand und Realis­
mus bekundet.

Zu einer Übereinkunft in all die­
sen Fragen bedarf cs vor allem des 
Wunsches und des politischen Wil­
lens auf Seiten der USA und der 
anderen NATO-Länder. Dies wie­
derum würde eine günstige Atmo­
sphäre dafür schaffen, auch ande­
re Fragen eine nach der anderen 
in Angriff zu nehmen. Darin sehen 
wir ein Unterpfand des Erfolgs der 
Politik der Friedenssicherung.

Nur ein Vorankommen auf die­
sem Weg, aber kein Vertrauen auf 
Stärke und keine Rhetorik, können 
die Welt, in der wir leben, wirklich 
sicherer machen. Wir erwarten von 
der Regierung der Vereinigten 
Staaten von Amerika praktische 
Taten und die Bereitschaft, eben­
diese Wahl zu treffen. Dies würde 
bei uns ein gebührendes Echo fin­
den.

des Volkes
Deputiertenkandidaten für das 
höchste StaatsmachloYgan werden 
die besten Vertreter des Volkes no­
miniert. Auf unseren-Versammlun­
gen wurde das Mitglied des Büros 
des ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans und Erster Sekretär 
des Alma-Ataer Gebictskomitees 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans K. M. Auchadijew als 
Deputiertenkandidat für den Ober­
sten Sowjet der UdSSR aufgestellt.

Diese Kandidatur unterstützten 
der Viehpf leger E. Dosbajew aus 
dem Sowchos „Koktalski"; Sch. Ach- 
metajew, Schäfer aus dem Sujun- 
bai-Sowchos; L. G. Bobrow, Direk­
tor des Forschungsinstituts für 
Kartoffel- und Gemüsebau, und an­
dere.

Auf der Beratung wurde einmü­
tig die Nominierung Kenes Musta- 
chanowilsch Auchadljews als De- 
putiertenkaijdidatcii für den Na­
tionalitätensowjet des Obersten So­
wjets der UdSSR vom Alma-Ataer 
Wahlkreis lli* Nr. 129 befürwortet

Es wurde beschlossen, ihn um 
sein Einverständnis zu bitten, in 
diesem Wahlkreis zu kandidieren.

Tschimkcnt. Es fand eine 
Wahlberatiing der Vertreter von 
Werktätigen des Wahlkrei 6 e s 
Nr 655 von Lenger statt.

Es sprach A. Sarscnbajew, Sekrc 
(är des Parteikoniitces des Scjiui- 
lin-Koichos Im Rayon Lengec

„Das Kollektiv unseres Land­
wirtschaftsbetriebs lut die Beschlüs­
se des Dezembcrplenums des ZK 
der KPdSU als seine ureigene Sa­
che aufgefaßt und ist lest ent­
schlossen. einen würdigen Beitrag 
zur Erfüllung des Lebensmittel­
programms zu -leisten", sägte er. 
„Wir nominierten auf unserer Ver­
sammlung den Ersten Sekretär 
des Gebiet sparteikoniitces A. A. As­
karow als Deputicrlenkandldatcn 
zum Unionssowjet des Obersten 
Sowjets der UdSSR."

Diese Kandidatur unterstützten

der Arzt S. I. Subar aus der me­
dizinischen Vereinigung der Stadt 
Lenger, der Brigadier W. I. Wit- 
kalow aus dem Kolchos „Pobeda“, 
Rayon Tjulkubas, der Einrichte­
schlosser S. W. Sljusarjow aus dem 
Mankentcr Werk „Shiwmasch" und 
andere.

Die Beratungsteilnehmer befür­
worteten die Nominierung von 
Asanbaj Askarowitsch Askarow 
als Deputiertcnkandidalen für den 
Unionssowjet des Obersten Sowjets 
der UdSSR im Wahlkreis 
von Lenger.

Es wurde beschlossen, 
sein Einverständnis zu bitten, in 
diesem Wahlkreis zu kandidieren.

Taldy-Kurgan. Es. fand eine 
Beratung der Vertreter der Kol­
lektive des Taldy-Kurganer städti- 
sehen Wahlkreises Nr. 647 statt. 
W. I. Pcrepjolkin, Sekretär des Par- 
tcikomitces im Sowchps „Uschto- 
binski", sagte:

„Als Deputierlenkandidat für den 
Obersten Sowjet der UdSSR wurde 
die Schrittmacherin des Wettbe­
werbs, Geflügelzüchterin A. S. Kim 
nominiert. Sie vermittelt großzügig 
ihre Erfahrungen der Jugend und 
beteiligt sich aktiv am gesell­
schaftlichen Leben des Kollektivs".

Diesen Vorschlag befürworteten 
der Cliefökonom des Sowchos „Sa- 
rybulakski" Sch. Moldabajewa, der 
Schlosser des Experimentalwerlis 
Iür Kommunalausrfistiingen W. S.

Morgen begehen die Pawlodarer 
Traktorenbauer ein grojlcs Fest: 
Der 500 000 Raupenschlepper DT 75 
wird die Montageabteilung der 
Produktionsvereinigu ng „Pa wloda- 
rer V.-I.-Lenirt>l-Traktorenw e r k" 
verlassen. Hunderte Brigaden, 
Schichten und Abschnitte wetteifern 
um das Recht, die !ubilâumsmaschi- 
ne zusammenzubuuen. Eines dieser 
Kollektive ist die Brigade von Ga­
lina Petrcnko (dritte links) aus der 
Automatenabteilung Nr. 1.

der Kollektive des Kraftverkehrsbetriebs Borowskoi, 
Gebiet Kustanai, des Kraftverkehrsbetriebs Roshdestwenka, 
Gebiet Zelinograd, der Pawlodarer Autokolonne Nr. 2564 

und des Ust-Kamenogorsker Busparks Nr. 1 an alle 
Mitarbeiter der Transport- und Straßenbaubetriebe der 

Republik, das Kraftstoffsparen zu verstärken

Im Zuge des volksumfassenden 
Wettbewerbs um die Realisierung 
der Beschlüsse des XXVI. Par­
teitags der KPdSU und des XV. 
Parteitags der Kommunistischen 
Partei Kasachstans haben die Kol­
lektive des Kraftverkehrsbetriebs 
Borowskoi. Gebiet Kustanai. des 
Kraftverkehrsbetriebs Roshdestwen­
ka, Gebiet Zelinograd, der Pawlo­
darer Autokolonne Nr. 2564 und 
des Ust-Kamenogorsker Busparks 
N'r. 1 cip höheres Niveau der Dis­
ziplin, der Organisiertheit und Ar- 
beitscffektiviläl des Wagenparks, 
den in der Branche niedrigsten spe­
zifischen Verbrauch an Benzin und 
Dieselöl je Einheit der Transport­
arbeit erreicht und im Jahre 1983 
800 Tonnen Kraftstoff gespart.

Einen neuen Arbeilsaufschwung 
haben bei uns die Hinweise über 
die Ausschöpiung alicr Reserven 
und ungenutzten Möglichkeiten im 
Verkehrswesen in knappen Fristen 
ausgelöst, die in der Rede des 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, Genossen J. W. Andropow 
auf dem Dczcmbcrplenum (1983) 
des ZK der KPdSU dargelegt sind, 
im Bewußtsein unserer Pilicht, 
noch besser zu arbeiten, und der 
Tatsache, daß der effektive Ver­
brauch der Erdölprodukte vor al­
lem von uns abhängt, fordern wir 
Arbeiter. Ingenieure, Techniker und 
Angestellten der Kraftverkehrsbe­
triebe alle Mitarbeiter des Auto­
transports der Republik auf, unse­
rem Beispiel Folge zu leisten, und 
verpflichten uns. 1984 nicht weni­
ger als 850 Tonnen Kraftstoff zu 
sparen und zu diesem Zweck einen 
Komplex von Maßnahmen zu reali­
sieren.

Hauptsache ist, von den ersten 
Tagen des neuen Jahres an den 
Wagenpark, besonders die Anhän­
ger, haushälterisch zu nutzen, nicht 
weniger als 84 Prozent Frachten 
mit Lastzügen zu transportieren, 
den Grad.aer Nutzung uer Trag­
kraft in den Grenzen von 1,8 bis 
2,3 je 1 Tonne des Wagenparks 
und der Laufieistung — nicht unter 
58,8 Prozent zu gewährleisten, den 
Buspark gemäß seinen Bcförde- 
rungsmögiichkeiten und den Tages­
stunden rationell einzusetzen und 
aui diese.Weise 32 Prozent des ver- 
pflichiungsmäßig vorgesche n e n 
Kraftstotis zu sparen, darunter 25 
Prozent zum Tag der Mitarbeiter 
des Autotransporis; im Interesse 
des Staates handelnd, sich um die 
gute Pflege der Geschwindigkeits­
anzeiger zu bemühen, eine wirksa­
me Kontrolle ihrer Angaben zu or­
ganisieren. die Stationen für Diag­
nostizierung, die Abteilungen und 
Abschnitte iür Überholung und Re­
gelung der Brcnnsioffördcr- und 
Zündanlagen zu rekonstruieren, 
Vorrichtungen zum Aufwärmen der 
Motoren vor dein Anlauf im. Win­
ter an 70 Prozent der Kraftwagen 
zu installieren und durch die Ein­
führung der Errungenschaften des 
wissenschai llich-teeimischen Fort­
schritts nicht weniger als 300 Ton­
nen Benzin und Dieselöl zu sparen, 
die Hälfte davon in der Herbst- 
und Winterperiodc;

die gesammelten Erfahrungen 
auswertend, eine Senkung der 
Normen auf den ständigen 
Transportroutcn zu erreichen und

dabei 30 Tonnen Kraftstoff zu spa­
ren;

jeden Tropfen Erdölprodukte 
beim Tanken zu sparen und deren 
markenfreie Kreditauslicierung cin- 
zuführen; eine ehrenamtliche Kon­
trolle herzustellen, täglich über 
Einsparung oder Mehrverbrauch 
an Kraftstoff durch jedes Kollek­
tivmitglied mit Hilfe der Compu­
ter zu informieren.

Bekanntlich liegt die Hauptreser­
ve der Einsparung von Brennstoff 
im sparsamen Verhalten eines jeden 
Arbeiters dazu. Eine große Hilfe 
werden dabei die Schulen fort­
schrittlicher Erfahrungen leisten, 
deren Hauptziel es ist. allen Fah­
rern ökonomisch vorteilhafte Fahr­
methoden unter beliebigen Verkehrs­
verhältnissen bciziibringen sowie 
jungen Fahrern erfahrene Lehrmei­
ster zuzuteilen. weitgehend die 
Brigadefoyn der Arbeitsor­
ganisation zu entwickeln, 
Brigaden zu wirtschaftlicher Rech­
nungsführung mit kollektiver Ver­
antwortung für die Funktionstüch­
tigkeit von Kraftfahrzeugen und 
Anhängern und besonders für den 
rationellen Kraftstoffverbrauch über­
zuführen.

Wir müssen unduldsam gegen­
über Verletzern der Arbeitsdisziplin 
und jeglichen negativen Erschei­
nungen sein, nicht produktionsbe­
dingte Arbeitszeitverluste unterbin­
den; jedem .das Gefühl des Stolzes 
auf die Ehre der Arbeitskollektivc. 
auf ihre Traditionen. Verantwort­
lichkeit vor den Kollegen für seine 
Einstellung zur Arbeit anerziehen; 
in den Kollektiven den sozialisti­
schen Wettbewerb auf der Grund­
lage der Brigaden- und persönli­
chen Kontos der Kraftstolfeirispa- 
rung entfalten.

Wir rufen alle Mitarbeiter der 
Straßenbauorganisationen auf. sich 
dem sozialistischen Wettbewerb um 
diè Einsparung von Kraft-, und 
Schmierstoffen anzuschließen, eine 
gute Unterhaltung der Straßen im 
Laufe des ganzen Jahres zu. si­
chern. die notwendigen Verkehrs­
zeichen und Wegweiser aufzustel­
len, gefahrvolle Stellen und Strecken 
zu beseitigen. Wir rufen die Mitar­
beiter des Eisenbahntransports, der 
Luft- und Binnenflotte aui. die 

. Beschlüsse der Partei zur Erhär­
tung der Prinzipien der Einsparung 
von'Brennstoff- und Energicrcssour- 
cen, zur Senkung des Brennstoff­
verbrauchs pro Einheit der 
Transportarbeit mit konkreten Ta­
ten zu beantworten. Wir sind zu­
tiefst davon überzeugt, daß die an­
gespannte Arbeit der Kollektive der 
Transportbetricbe cs gestatten wird, 
eine bedeutende Einsparung von 
Erdölprodukten zu erzielen, den 
Plan und die sozialistischen Ver­
pflichtungen für das Jahr 1984 und 
für das ganze Planjahrfünft er­
folgreich zu erfüllen, einen würdi- 
5en Beitrag zur Verwirklichung der 

eschlüssc des XXVI. Parteitags 
der KPdSU und des XV. Parteitags 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans zu leisten.

w

Der Aufruf wurde auf den 
Versammlungen der Kollektive 
der Kraftverkehrsbetriebs von 
Borowskoj und Roshdof twenka, 
der Autokolonne Nr. 2564 von 
Pawlodar und des Busparks Nr. 1 
von Ust-Kamenoqorsk erörtert 
und angenommen.

Surajeshkin und andere.
Die Bcratungstcilnchmcr unter­

stützten die Nominierung von 
Alla Sergejewna Kim als Dcpu- 
tierlcnkandidalen für den Unions­
sowjet des Obersten Sowjets der 
UdSSR vom Taldy-Kurganer städ- 
tischen Wahlkreis Nr. 647.

Es wurde beschlossen, sie um 
ihr Einverständnis zu bitten, in 
diesem Wshlkreis zu ksndidlcren.

Auf den Beratungen wurden Auf­
rufe an die Wähler angenommen 
und Vertrauensleute gewählt.

Foto: Viktor Krieger

Und in guter Qualität

(KasTAG)

Im vierten Quartal des zurück­
liegenden Jahres batten wir 25 

Mähdrescher und 20 Traktoren in­
stand zu setzen. Wir leisteten mehr. 
Am 20. Dezember waren 30 Mäh­
drescher und 25 Traktoren überholt.

Die Instandsetzung der Tech­
nik erfolgt nach der Baugruppen­
methode Die „Goskoinselehostech- 
nika" des Lcnin-Rayohs hat uns

gut mit Ersatzteilen und 
gruppen versorgt. Viele Maschi­
nenteile restaurieren wir selbst. 
Vor kurzem erhielt unsere Maschi­
nen- und Traktorenwerkstatl einen 
neuen Prülstand mit 20 Sektionen 
zur Regulierung der Kraflstofiap- 
paratur der Schlepper K 701.

Einen großen Beitrag zu unse­
rem Erfolg leisten die Schrittma­

cher der Produktion, die mehrere 
zusätzliche Berufe ausüben. Da., 
rind der Schlosser Johann Reim, 
der Schleifer Wladimir Pribytkuw. 
der Motorenschlosser Alexander 
Schuchart und der Elektriker Ja­
kob Kerner.

Unser Kollektiv beabsichtigt, bis 
zum I. April 50 Mähdrescher in­
stand zg setzen.

Wilhelm SEIBEL, 
Chefingenieur des Sowchos* 
„XXII Parteitag der KPdSU" 
Gebiet Koktschctaw
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Der Leser greift zur Feier
Der Dreher Johann Schmauz aus 

dem Versuchswerk Alexejewka, Ge­
biet Zelinograd, hat sein vorjähri­
ges Arbeit s programm erfolgreich 
gemeistert. Dieser Schrittmacher 
der Produktion verpflichtete sich, 
die Planauflagen für 1984 zum 67. 
Jahrestag der Oktoberrevolution zu 
bewältigen.

Im Bild: Der Dreher 
Schmauz mit 
Alexander Kiefer

Menschen aus unserer Mitte

Was mich bewegt

Bücher
Unsere Bibliothek in 

Tonkoschurowka ist eine 
der besten im Ravon 
Afoskowski. Das ist nicht 
etwa geprahlt, denn wir 
hiben mehrere Auszeich­
nungen und Wanderwim- 
pcl . für den Sieg im so­
zialistischen Wettbewerb 

'bekommen und wollen 
auch’ weiter so machen.

Vor kurzem veranstal­
teten wir in der Acht- 
klassenschulc eine Leser­
konferenz, die bei den 
Schülern großes Interes­
se hervorrief. Später, bei 
der Analyse dieser Ver­
anstaltung. kam ich auf 
einige Gedanken, die ich 
heute den „Frcundscliafl"- 
Lcsern mittcilen möchte. 
Vielleicht finden meine 
Äußerungen bei den Kol­
legen Unterstützung und 
veranlassen sie zur Dis- 
kiKJfon über unsere Ar­
beit auf dem Lande.

Die meisten jungen Le­
ser gestehen, J-*
Bücherlesen 
len anderen 
gungen einen ..... .........
den Platz ,in ihrem Leben 
cinnimmt. „Es ist schon 
längst zu meiner 
lingsbeschâftigung 
worden“, meinte

?ki.

<feß das 
neben vic- 
Beschäfti- 
bedeuten-

Lieb- 
ge-

Irene

rufsschtilcn eingesetzt werden, hal­
ten cs manchmal nicht aus.“

Dessenungeachtet hat Agnes 
Jansen schon viele Lehrlinge ge­
habt, die zur Zeit in vielen Zweig­
stellen der Gaststätte den guten 
Ruf ihrer Lehrmeisterin wahren. 
Unter ihnen ist Linda Pilipcnko, 
die eigentlich schon mehr als zwei 
Jahrzehnte selbständig arbeitet und 
reiche Erfahrungen inzwischen
gesammelt hat. Doch ihre erste

• Lehrerin war Agnes Jansen. In der 
Kantine der Grube „Moiodjoshnaja" 
werden die Kunden liebevoll von 
Anastasia Pilipcnko und Irina 
Sashlglna betreut, die ihre Schule 
ebenfalls bei Agnes Jansen durch­
gemacht haben. Auch in anderen 
Gaststätten, Kantinen und Imbis­
stuben kennt und ehrt man die be­
gabte, zuvorkommende Lehrmel-. 
sterin Agnes Jansen, die ihr Kön­
nen großzügig den anderen vermit­
telt.

Jcden Morgen um acht Uhr lädt 
die Gaststätte der Kimpersaicr 
Bergbauverwaltung In Batam- 
schinsk gastfreundlich die ersten 
Kunden ein. Zu beliebiger Jahres­
zeit ist hier der Kundenstrom sehr 
stark, und niemand verläßt die 
Gaststätte unzufrieden. Das reiche 
Angebot der schmackhaft zuberei­
teten Speisen lockt die Menschen 
heran.

Dreißig Jahre lang arbeitet hier 
Agnes Jansen als Chefköchin. In 
ihrem Beruf hat sie es bis auf die 
höchste, die fünfte Qualifikations­
stufe gebracht. Und in all dieser 
Zeit hat es seitens der Kunden kei­
ne einzige Klage über die Qualität 
der Speisen oder die schlechte Bc-' 
dienung gegeben. Im Gegenteil — 
sie dankten stets.

„Manche glauben, das Kochen, 
sei keine große Kunst", erzählt Ag­
nes. „Doch eine Kunst ist cs doch. 
Und eine recht schwerere Arbeit 
zugleich. Junge Mädels, die bei 
uns nach Absolvierung der Be-

Johann 
Lehrling

durch-

ist eine 
Siedlung.

unsere Freunde
Hcnnann. Schülerin der 
Unterstufe. Die jungen 
Leser unterstrichen, daß 
sic aus den Büchern das 
Leben kcnncnlérnen. sieh 
an giften Taten #d^r Buch­
helden Beispiele nehmen 
usw. Bevorzugt werden 
heute Gaidar und Pusch­
kin. Marschnk und Lon­
don. Blättert man in den 
Leserkarten, fällt einem 
auf. daß die J,ungs sich 
auch für historische und 
utopische Werke interes­
sieren; die Oberschüler 
außerdem noch für Bü­
cher über Naturschutz.

Gewiß, der Themen­
kreis unserer Leser formt 
sich erst. und dennoch, 
wenn ich die Interessen 
der heutigen Jugend mit 
denen vor etwa 10 bis 
15 Jahren vergleiche, so 
ist da ein deutlicher Un­
terschied zu vermerken. 
Die Jugendlichen lesen 
heute viel mehr klassische 
Literatur, populärwissen­
schaftliche und techni­
sche Werke. Das erklärt 
sioh wohl durch die brei­
te Anwendung der Tech­
nik' im Alltag, zeugt aber 
auch vom gestiegenen 
geistig-kulturellen Ni­
veau der Dorfbewohner.

All das fordert von uns 
den Bibliothekaren sowie 
von denjenigen, die für 
die Komplettierung der 
Buchbestände verantwort­
lich sind, mehr darauf zu 
achten, daß jede Biblio­
thek den Leserwünschen 
gut nachkommen kann. 
Zum großen Bedauern 
muß ich ztigebcn, daß 
auch wir es immer wie­
der mit Problemen zu tun 
bekommen. Mit manchen 
davon quälen wir uns 
schon mehrere Jahre hcr-
um.

Unser Dorf 
rein deutsche ______„.
In unserer Schule erler­
nen die Kinder 2 
als Muttersprache, 
wir können den 
sern. insbesondere 
Kindern, nur 
sehe Bücher _______
Ebenso ist cs um die tech­
nische und Sportliteratur 
für Kindjr bestellt. Mög­
licherweise stehen deut­
sche B ü c h er in ir­
gendeiner Bibliothek auf 
den Regalen unnötig her­
um. Und das ist gerade 
das Schlimmste.

Außerdem entspricht 
unser Gebäude den ge-

Deutsch 
doch 

Le- 
___ den 

venig deul- 
anbieten.

wachscncn Anforderungen 
nicht mehr. Ich • will 
nicht klagen: die Räume 
haben vielleicht mal aus­
gereicht, aber heute kom­
men wir damit nicht 
mehr aus. Besonders be­
kamen wir das jetzt zu 
spüren, wo wir in der Bi­
bliothek einen Agitations­
punkt cinrichteten. Die 
Enge schränkt unsere Tä­
tigkeit ein. Schließlich ist 
die Dorfbibliothek nicht 
nur eine Stelle zum Bü­
cherausleihen. Sic wird 
immer mehr zum Kultur­
zentrum im Dorf. wo 
Konferenzen und Trefls. 
Diskussionen und andere 
Veranstaltungen 
geführt werden.

400 Leser ist keine ge­
ringe Zahl für ein Dorf 
wie das unsere. Bei bes­
seren Bedingungen 
könnten wir noch 
Dorfleute erfassen 
somit die 
ländlichen
noch intensiver fördern.

aber 
mehr 

und 
derKultur

Werktätigen

Elisabeth HUNGER. 
Bibliothcksleiterin

Gebiet Nordkasachstan

Mehr praktische Vorbereitung
Am 15. Dezember vergange­

nen Jahres leiteten wir mit dem 
Brief von Irene Kepen aus dem 
Gebiet Kustanal ein neues The­
ma ein und zwar: Wie wurden 
Sie als junger Fachmann im 
Kollektiv empfangen? Wie fühl­
ten Sie sich in der für Sie noch 
ungewohnten Rolle? Fiel es Ih­
nen schwer, sich im Kollektiv 
einzuleben und einzuarbeiten? 
Welche Erfahrungen haben Sie 
inzwischen gesammelt, die sie 
mit Ihren Kollegen austauschen 
möchten?

Heute setzen wir die Diskus­
sion fort und erteilen das Wort 
Lydia HIMMELREICH, Lehrerin 
für Deutsch als Muttersprache 
im Dorf Shangis-Kuduk, Gebiet 
Zelinograd.

Es sind nun zc1m Jahre vergan­
gen. seit ich die Koktschctawer 
Pädagogische Hochschule absol­
viert habe, aber ich erinnere mich 
noch deutlich an die ersten selb­
ständigen Schritte im Lehrerberuf. 
Ich glaube, ich hatte schön allein

dadurch Glück, daß ich nach dem 
Studium die Finweisung in mein 
Heimatdorf erhielt. Das Lehrerkcl- 
lcktiv war mir gut bekannt, auch 
die Kinder und Eltern kannte ich 
so gut wie alle. Und das ist schon 
was wert, besonders in der Arbeit 
eines Klassenleiters.

Sehr dankbar bin ich jneiner ehe­
maligen Klassenleiterin Elvira 
Schmidt. Verdiente Lehrerin der 
Kasachischen SSR. sowie dem da­
maligen Schuldirektor Alexander 
Bürbach, die mir vom ersten Tag 
an viel halfen. Ich finde das rich­
tig so, daß die Neulinge im Kol­
lektiv sofort Paten, einen Lehrmei­
ster bekommen und nicht sich selbst 
überlassen sind. Denn in der 
Itochschule gewinnen die Studen­
ten tatsächlich gediegene theoreti­
sche Kenntnisse, hier stimme ich 
voll und ganz Irene Kepen bei. 
was jedoch die praktische Vorberei-

tung der Studenten auf die Leh­
rertätigkeit anbetrifft, so läßt sie 
Viel zu wünschen übrig. Diese 
Sphäre im System der Hochschul­
bildung bedarf meines Erachtens 
einer gründlichen Überprüfung. 
Und noch ein Gedanke ist mir jetzt 
während der Diskussion der Schul­
reform aufgekommen: Es wäre 
wohl durchaus zweckmäßig, würde 
man den ländlichen Schulen das 
Recht einräumen, ihre Absolventen 
an die pädagogischen Hochschulen 
zu delegieren. Auf solche Weise 
könnte die Zahl def zufälligen 
Menschen an den pädagogischen 
Lehranstalten bedeutend reduziert 
werden. Auch die Schulen hätten 
dann mehr Zuversicht, daß ihre Ab­
gesandten nach der Ausbildung in 
das Heimatdorf zürückkoininen. So 
ließen sich in einem Zug mehrere 
Probleme lösen.

Meinung

Die besten Ratgeber
Bücher sind unsere Freunde, un­

sere besten Ratgeber, unsere interes­
santesten Unterhaltungspartner, die 
zweite Schule für uns. Man kann 
sich das Leben ohne Bücher eigent­
lich gar nicht vorstellen. Und dabei 
solch ein barbarisches Verhalten 
zu ihnen, wovon uns der Beitrag 
„Verlorene Bücher" von Helene Rei­
mer („Fr.“ Nr. 220) erzählt. ' Ein 
wichtiges Problem hat die Autorin 
angeschnitten. Dieses Bücher-nicht- 
zurückerstatten. Blätter herausrei­
ßen usw. usf. ist in den letzten Jah­
ren zur Epidemie geworden. Leider 
gibt cs solche Fälle auch in den 
Bibliotheken unserer Siedlung.

Meiner Meinung nach müssen 
da strengere Maßnahmen getroffen 
werden, die bisherigen sind zu hu­
man. Recht hat Helene Reimer, 
wenn sie sagt, daß man in sol­
chen Fällen die Arbeitskollektive, 
das Kameradschaftsgcricht heranzie­
hen muß. Ich denke. eine hohe 
Geldstrafe wäre da auch am Platz.

Erna MAIER
Region Stawropol

In der Stadt Lissitschansk, Ge­
biet Woroschilowgrad. gibt cs ei­
nen Betrieb, der ausschließlich Tan­
nenschmuck herstellt. Er hat meh­
rere Abteilungen. In einer werden 
verschiedene Figuren aus Glas ge­
blasen. in einer anderen werden 
sie geformt, in der dritten ge­
färbt usw. Zunächst aber müssen 
sic das geplante Aussehen erhalten, 
und letzteres hängt voll und ganz 

------ z,—,-------Können je- 
cs dem Er-

vom Geschmack und 
ner Menschen ab, die 
Zeugnis verleihen.

Eine von denen, die den märchen­
haften Tannenbaumschmuck zau­
bert, ist Olga Schiffelbäul. die in 
diesen Betrieb nach der Absolvie­
rung der Mittelschule kam.

Schon als kleines Mädchen ver­
setzte Olga ihre Spielkameraden so 
auch die Erwachsenen durch ihre 
reizenden lieblichen Zeichnungen 
und Lehmprägungen in Staunen. 
Und diese wurden sogar in Stadt-, 
Rayons- und Gebictsausstellungen 
für bildende Kunst gezeigt.

Olga findet Spaß an ihrer Ar­
beit. Und weil sie fleißig, aktiv und 
stets allen voran ist. wird sie von 

. Ihren Bcrufskolleginnen geachtet 
, Ihre Leistungen wurden mit dein 
I Silberabzeichen II. Stufe „Junggar­
dist des XI. Planjahrfüilfts" gewür­
digt. Durch diese Auszeichnung 
sicht sie sich verpflichtet, noch bes­
ser zu arbeiten.

Friedrich FUNK

In einem Büro des VMlztigsko- 
initees des Stadtbezirks Sowjclski 
von Karaganda entstand direkt aus 
der Luft Sherlock Hohnes.

„Haben Sic mich kommen las­
sen?" fragte er kurz und machte 
einen Zug aus seiner berühmten 
Pfeife.

„Nicht daß ich wüßte", erwiderte 
der Gesprächspartner verlegen. 
„Nun Sie aber da sind, so nehmen 
Sie Platz. Sic wünschen?"

„Ich wage zu behaupten, Mister 
Watson..."

„Aber das ist doch ein Irrtum, 
Sir. icli bin doch nicht..."

„Weiß ich, natürlich, aber so ist's 
mir bequemer. Ich wage also zu 
behaupten, Watson," erwiderte Hol­
mes mit Würde, „daß ich bereits so 
manche; erfahren habe. Habe mir 
da Einsicht durch deduktive Metho­
de verschallen. Sie sind also unzu­
frieden mit den epislolarischen 
Schöpfungen der Bewohner des 
Stadtbezirks South-East, pardon, 
Süd-Ost?“

„Ganz richtig", wunderte sich 
der Gesprächspartner. „Aber wie 
htaben Sie das erfahren?"

„Nichts einfacher als das. Beob­
achtungen ergaben, daß alle 80 000 
Bewohner des Stadtbezirks, die für 
ein schmackhaftes Miltagsesscn nö­
tigen Halbfabrikate in der City, 
pardon, Im Stadtzentrum kaufen. 
Schlußfolgerung Nummer eins: Im 
neuen Bezirk gibt es keine Gc-

Mit kritischem Auge gesehen

Sherlock
schäfte für Halbfertiggerichte. Sie 

' möchten erwidern, inan könne in 
den Geschäften .Universam' Fladen, 
Semmeln und Pasteten kaufen. 
Aber der Kunde möchte sehr gern 
auch Teig, Salate, zubereitetes Ge­
müse zu verschiedenen Zwecken 
u. a. haben. Schlußfolgerung Num­
mer zwei: Ihre Post ist mit Brie­
fen der Einwohner des Bezirks an 
verschiedene Instanzen überlastet, 
davon bin ich überzeugt.“

„Aber wie haben Sic das erfah­
ren?“

„Ganz einfach. Der Mensch von 
heute wird nicht warten, er wird 
handeln, um zu kriegen,, was ihm 
zusieht. Außerdem sehe ich1 auf 
Ihrem Tisch einen tüchtigen Stoß 
Beschwerden."

1 „Sie besitzen die erstaunliche Ga­
be, Kleinigkeiten wahrzutichmen", 
sagte der Gesprächspartner.

„Ich erkenne einfach «ihre Bedeu­
tung, Watson. Für Sie wäre cs mich 
nicht schlecht, ihnen mehr Auf­
merksamkeit zu schenken." Holmes 
lehnte sicli Im Sessel zurück und 
Caffte dicke bläuliche Rinde in die 

uft.

Dlilat TULEGENOW 
Gebiet Aktjubinsk

Die Verantwortung diszipliniert

Beweis hoher Anerkennung
Maili-Sai, das kleine Städchen in 

den Bergen Kirgisiens, ist für viele 
sowjetdeutsche Bürger zur Heimat 
geworden. Schulter an Schulter mit 
Kirgisen, Russen. Belorussen, Uk­
rainern und Vertretern anderer Na­
tionalitäten bemühen sie sich um 
die Erfüllung der erhabenen Pläne 
unserer Partei und des Volkes.

Ganze Arbeit leistet das Kollektiv 
des Glühlampenwerks, des größten 
Betriebs, der Stadt. Unter den 
ersten, denen der Ehrentitel „Akti­
vist des XI. Planjahrfünfts“ zuge­
sprochen wurde, waren Friedrich 
Fiedler. Einrichter in der Monta­
geabteilung, die Montagearbeiterin 
Èmma Miller, die Gütekontrolleure 
Lydia Ring und Elvira Root, der 
Schlosser Viktor Ott. Die Komso­
molzen- und Jugendbrigaden um 
Johann Schmelzer und Wladimir 
Schremser sind die besten im Be­
trieb. Unter den Rationalisatoren

tut sich schon mehrere Jahre Leo 
Habcrläch hervor; wiederholt wur­
de ihm der Titel „Bester Rationali­
sator" zugesprochen.

Diese Aufzählung könnte man 
weiter fortsetzen, denn die Vertreter 
der sowjetdeutschen Bevölkerung 
führen zusammen mit den anderen 
Werktätigen ein inhaltsreiches, pul­
sierendes Leben. Aktiv sind sie 
nicht nur in der Produktion, sondern 
auch in der gesellschaftlichen Ar­
beit. Ein Beweis der hohen Aner­
kennung ist die Tatsache, daß viele 
Vertreter deutscher Nationalität 
schon mehrmals als Deputierte in 
den Stadtsowjet gewählt wurden. 
Auch heute beteiligen sich Richard 
Boßler, Andreas Williams, Artur 
Engel, Alexander Habermann und 
Erna Baier als Deputierte aktiv an 
der Lösung sozialer und kultureller 
Fragen.

Wladislav KIRSCH

Mit 18 Jahren ist Friedrich Krä­
mer Arbeiter geworden. Ihm 
scheint, als sei es erst unlängst ge­
wesen, wenn er aber im Spiegel 
sein ergrautes Haar erblickt oder 
auf Arbeit kommt und ringsum 
lauter junge Leute sieht, sagt ei' 
sich manchmal: ’ .Nein, Mensch, 
brauchst daran nicht zu zweifeln.' 
Seither sind tatsächlich schon 36 
Jahre verstrichen.

Charakteristisch für Friedrich ist 
die Treue zu seinem Beruf, einem 
sehr seltenen Beruf, ohne den man 
nirgends auskommt, wo man es 
mit der Technik zu tun hat: Er ist 
nämlich Kupferschmied.

Im Kraftverkehrsbetrieb 
Trusts „Kusfanaiselstroi-13“. 
Friedrich Krämer all diese Zeit tä­
tig ist. ist er der einzige Spezia­
list in diesem Fach: daher auch die 
hohen Anforderungen an die Qua­
lität seiner Arbeit. Gibt's mal Aus­
schuß, was freilich sehr selten 
passiert, so läßt sich die Schuld 
nicht auf jemanden abwälzen. Viel­
leicht war das eben die Tatsache, 
welche den jungen Arbeiter Fried­
rich Krämer von Anfang an diszi­
plinierte. Alle Leistungen, die 
Friedrich in seinem Beruf erreicht 
hat. verbindet er mit dem Begriff 
Disziplin. Aber nicht nur in Form 
von „rechtzeitig kommen und ge-

des
wo

hen“. Unter Disziplin versteht 
Friedrich die große Verantwortung, 
das hohe Pflichtgefühl des Men­
schen für die ihm übertragene Sa­
che. Ebert diese seine Eigenschaf­
ten als Kupferschmied hebt beson­

ders M. Krug. Leiter der Reparatur­
werkstatt hervor. „Friedrich Krä­
mer", sagte er, „ist zu beliebiger 
Zeit einsatzbereit, ganz gleich ob 
er auf Arbeit oder zu Hause, ob es 
Arbeitszeit oder Ruhetag ist. Das 
wissen unsere Kraftfahrer, darum 
gibt es wegen des Kupferschmieds 
nie Stillstand.“

Friedrich Krämer gehört zu den 
Menschen, über die man gewöhn­
lich sagt: „Er hat goldene Hände“. 
Und dies nicht nur wegen des Kup­
ferschmiedberufs. sondern auch, 
weil er inzwischen eine Reihe an­
derer Berufe gemeistert hat. Er ist 
ein ausgezeichneter Schlosser, ein 
geschickter Klempner, ein begabter 
Rationalisator, dazu ein erfahrener 
Lehrmeister-

Kürzlich hat Friedrich einen Jun­
gen in die Lehre genommen, den er 
als seine würdige Ablösung aus­
bilden will. Nein» er denkt noch 
nicht daran, in Rente zu gehen, 
aber einen Nachfolger muß man 
sich sichern.

Rudolf ARENSDORF 
Gebiet Kustanai

Wir warten auf neue Werke
Nun liegen die fünf Bände der 

„Heimatlichen Weiten" vor mir. Je­
des Heft ist auf eigene Art gestal­
tet. jedes bringt den Lesern etwas 
Neues, bisher Unbekanntes oder 
ruft das längst Vergangene in 
Erinnerung zurück. Eben darin 
liegt auch der Wert eines beliebi­
gen Litcraturwerks.

Was mir am meisten zu Herzen

ging, ist „Der Ausreißer" von Rein­
hard Köln im Heil 2/1982. Tief 
beeindruckt bin ich vdn Woldemär 
Ekkerts Abhandlung „Franz Schil­
ler". Wir mußten ja alle in'Jener 
Zeit’vieles durchmachen. Doch 
Schillers Standhaftigkeit erweckt 
beim Leser Sympathie.

Von großer Bedeutung ist Wil­
helm Brungards „Sebastian Bauer“,

Heft 2/1981 und Heft 1/1982. Die 
Gründung der deutschen Kolonien 
und das Thema, wie die Deutschen 
nach Rußland kamen, dürfte beson­
deres Interesse bei den jüngeren 
Generationen hervorrufen.

Ich möchte allen Schriftstellern 
und. Dichtern, die sich an der Ge­
staltung der „Heimatlichen Wei­
ten" beteiligt haben, meinen innig­
sten Dank aussprechen. Mögen sie 
uns auch ferner mit inhaltsreichen 
literarischen Werken erfreuen.

Ella WAHL ■

Unsere Familie

Noch besser 
als zuvor

Zahlreiche Meetings fanden auch 
in unserem Rayon Swerdlowski statt 
Ihre Teilnehmer billigten und un­
terstützten einmütig die Friedens­
bestrebungen unserer Partei und des 
Staates. Das kriegshetzerische Trei­
ben der USA beim Stationieren ih­
rer Kernraketen in Westeuropa ist 
für die ganze Menschheit des Pla­
neten lebensgefährlich.

Wir Sowjetmenschen, wissen den 
Frieden gut zu schätzen.

Mehrere Teilnehmer der Meetings 
äußerten; „Wir werden noch besser 
arbeiten, damit unsere Heimat im­
mer mehr erstarkt. Die amerikani­
schen Kriegshetzer und ihre NATO- 
Verbündeten sollen wissen, daß wir 
uns nicht einschüchtern lassen.

Alexander SCHÄFER
Gebiet Dshambul

Über zwanzig Jahre hat Sinai­
da Markstädter (im Bild) der Kin­
dererziehung gewidmet. All diese 
Zeit ist sie als Mathematiktehrerin 
in der Mittelschule des Dorfes Gar­
schino, Rayon Tschistopol je, Ge­
biet Koktschelaw, tätig.

Ihre große Begeisterung für Ma­
thematik und ihre tiefen Kenntnis­
se fesseln die Schüler während des 
Unterrichts und wecken in ihnen 
Interesse für dieses schwierige 
Lehrfach.

Foto: Vlad isla w Cholin

Holmes
„All right. Das wird mir eine Do­

sis Kokain ersparen. Ich bin zu ei­
ner beliebigen Aufgabe bereit."

„Aus Conan Doyles Büchern weiß 
ich, daß die Beobachtungsgabe ei­
ne Ihrer starken Seiten ist. Wir 
machen jetzt eine Reise durch Süd- 
Ost. Danach teilen Sic mir Ihre 
Beobachtungen über die Organisa­
tion des Handels mit."

„Nicht nölig. Watson. Solche 
Beobachtungen habe ich bereits 
gemacht, auf dem Weg zu Ihnen."

„Fabelhaft! Und was können Sie 
mir mittcilen?“

„Erstens", sagte Holmes mit ei­
nem In sich gekehrten Blick, als re­
konstruiere er das Gesehene in Ge­
danken. „Ich sali eine Menge von 
Geschäften, die mit Spirituosen 
handeln — von acht früh bis acht 
spül. Zweitens: Diese Ware wird 
noch nicht in Industriewarenge­
schäften und Buchhandlungen ver­
kauft. Das wären aber Reserven. 
Übrigens bin Ich selbst dagegen."

„Das ist äußerst ungerecht von 
Ihnen, Hohnes, aus Ihren Worten 
vernehme ich Sarkasmus. Indessen 
werfen diese Geschäfte im Bc-

Mit ländlichen Berufen 
vertraut machen

Unumstritten sind die Erfolge 
unserer allgemeinbildenden Schulen 
in der Arbeitserziehung der heran­
wachsenden Generation und doch 
müssen wir iugeben, daß es hier­
bei noch viele Lücken gibt. Die 
größte besteht meiner Meinung 
nach darin, daß manchmal gar ei­
ne Dorfschule nur losen Kontakt 
zum alltäglichen Leben des land­
wirtschaftlichen Betriebs hat. Das 
Gesagte kann ich anhand unserer 
Schule bekräftigen.

I972 bis I975 hat es hier eine 
kleine Schülerproduktionsbrigade 
gegeben, heute existiert si.e nur 
noch auf dem Papier. Daher ha­
ben sogar diejenigen Absolventen, 
die im Dorfe bleiben, nur geringe

Es hat mir
Mit großem Vergnügen las ich 
das im Barnauler Verlag erschiene­
ne Büchlein „Immer in der vorder­
sten Front“ von Alexander Beck.

Das Buch fesselte mich so 
stark, als ob ich zusammen mit dem 
Autor in den sibirischen Dörfern 
gewesen wäre.

Besonders gelungen, finde ich, 
sind dem Autor die Naturbeschrei­
bungen: „Kleine weiche Schnee­
flocken schwebten lautlos ■ hernie-

versagt
zirk keinen geringen Gewinn ab.“

„Ich sage ja — Business."
„Nun und Ihre Schlußfolgerun­

gen?"
„Die erste: Die Geschäfte für 

Halbfertiggerichte des Speise­
gaststättentrusts Nr. 1, geleitet von 
Nina Timofejewna Agafonnikowa, 
werden stiefmütterlich behandelt, 
obwohl der eigentliche Schuldige 
der Stadtbezirksowjet ist: Der Trust 
möchte solche Geschäfte gern or­
ganisieren, aber der Sowjet stellt 
ihm keine Räume zur Verfügung. 
Das habe ich bereits aus einem Ge­
spräch mit dieser rcally charming 
Lady erfahren. Die zweite: Die Ge­
schäfte mit Spirituosen werden 
in Ehren gehalten.“

„Eine Vermutung?“
„Durchaus nicht. Ich halte nichts 

von Vermutungen, ich denke lo­
gisch. Und hier mein Gedanken­
gang: Außer den Gründen, die 
Mrs. Agafonnikowa angeführt hat,' 
flbt cs noch andere. Die Zuberei- 
ung von Halbfertiggerichten er­

fordert viel Arbeit, und der Han­
del mit Spirituosen fast keine. Kein

von den ländlichen 
gehl viel Zeit darauf, 

den Arbeitsbedin- 
vertraut 

__ .1 ent- 
in die Stadt,

Vorstellung 
Berufen, es „ 
bis sie sich mit — --------
gungen auf dem Lande v 
machen. Manche sind dann 
täuscht und ziehen — --------
in der Hoffnung, bessere, leichtere 
Arbeit zu finden. Schließlich be­
kommen wir es mit dem Kaderpro­
blem zu tun.

Ich bin kein Lehrer. aber die 
Fragen der Erziehung der Jugend­
lichen gehen alle an. Wir hoffen, 
daß die Arbeitserziehung und die 
Berufsausbildung infolge der Re­
form des Schulwesens von Grund 
auf verbessert wird.

Jakob STEINMETZ
Gebiet Pawlodar

gefallen
der, versinkend in einen traum­
haft stillen Frieden. der da wie 
ein trautes Wiegenlied 
leise irgendwo von den Feldern 
herkommt." Wie poetisch klingen 
diese Worte, die das friedliche 
Bauernleben in unseren sibirischen 
Siedlungen schildern. Wie ein ro­
ter Faden zieht sich das Thema 
durchs ganze Buch.

Maria MALSAM 
Altairegion

Beim Lesen der „Freundschaft“ 
vom 8. Dezember 1983 fiel mir ein 
TASS-B e i t r a g auf, der ei­
nige Striche zur Charak­
teristik der sowjetischen Fa­
milie gibt. Ich halte dies für außer­
ordentlich wichtig und möchte auch 
ein paar Worte darüber verlauten 
lassen. 1981 feierten ich und meine 
treue Lebensgefährtin Elisabeth, 
geb. Lichtcnwald. unsere goldene 
Hochzeit. Inzwischen sind da noch 
ein paar Jahre hinzugelaufen, 'und 
obwohl cs in unserer Ehe nicht 
immer Sonnenschein gab, so lebten 
wir doch in Eintracht und haben 
gemeinsam fünf Kinder großgezo­
gen. Heute haben sie eigene Fami­
lien. Alle unsere Kinder sind gebil­
dete Menschen, der eine Sohn hat 
Hochschulbildung. zwei haben 
Fachmittelschulbildung und die an­
deren allgemeine. Sie haben insge­
samt 16 Kinder — ein Beweis da­
für, daß es bei uns doch noch Fa­
milien gibt, die mehr als zwei Kin­
der haben.

Ich muß auch voll der Tatsache 
Recht geben, daß in der letzten 
Zeit die Zahl der zwischennationa- 
lcn Ehen anwächst. Da brauche ich 
nicht weit nach Beispielen zu su­
chen. Die Familien aller unserer 
vier Söhne sind zwischennational; 
letztere haben Frauen russischer 
Nationalität, weshalb auch die En­
kelkinder alle russisch sprechen. 
Das hindert die Eltern aber nicht 
im geringsten, in voller Eintracht 
und gutem Einvernehmen miteinan­
der zu leben.

Jakob HETTINGER
Gebiet Turgai

Briefpartner gesucht

Teigkneten, keine Hitze am glühen­
den Ofen...“

„O, ich sehe, man hat Ihnen nicht 
umsonst in London ein Denkmal 
errichtet. Sind Sie zur Zeit mit ei­
nem interessanten Fall beschäf­
tigt?“

„O yes, my dear Watson. Mich be­
schäftigt ein’höchst geheimnisvolles 
Rätsel, und es zu lösen wäre für 
mich der höchste Lohn: Trotz des 
Fehlens spezialisierter Geschäfte für 
Halbfertiggerichte im Stadtbezirk 
schleppen alle von irgendwo gebra­
tene Hühner — geradezu wie im 
Schlaraffenland."

„Mein lieber Holmes, dieses Rät­
sel löst sich einfach: Nach diesen 
Hinkclchen fährt man in die City, 
wie Sic das Stadtzentrum zu nen­
nen belieben. Auch ich habe heute 
zu Abendbrot ein gebratenes Huhn 
aus der Gity. Darf ich Sie um Ihre 
Gesellschaft bitten?“

„Sie machen Fortschritte, Wat­
son. ich habe wirklich einen Wolfs­
hunger. War das bloß Ihre Ver­
mutung?“

„Vermutungen sind dem logi­
schen Denken wenig behilflich. Sie 
haben doch den ganzen Tag in un­
serem Stadtbezirk verbracht. Logi­
scher Schluß: Sie sind hungrig und 
dürfen die Einladung eines Freun­
des nicht abschlagcn“.

„Sic machen Ihrem Lehrer Ehre, 
Watsön.“

Bruno SCHMELZLE

i Ich bin 23 Jahre alt. Student. Zu­
fällig habe ich eine Ausgabe Eurer 
Zeitung gesehen, deren Inhalt mir 
sehr gefiel. Nun möchte ich Euch 
um einen Gefallen bitten. Würden 
Sic mir nicht verhelfen, mit einem 
Bürger aus Kasachstan in Brief­
wechsel zu treten? Meine Interes­
sen sind:-Sport. Literatur. Musik, 
tropische Tier- und Pflanzenwelt.

Korrespondenz möglichst in deut­
scher, aber auch russischer oder 
englischer Sprache.

Hier die Anschrift:
Wolfgang TRAMPOTA 

2510 Rostock 5 
Heinrich-Schütz-Straße 33

DDR
A

Ich bin 57 Jahre alt und arbeite 
in der Schule als Hausmeister. Ich 
würde mich sehr für einen Briefpart­
ner oder -Partnerin im gleichen Al­
ter aus der UdSSR bedanken.

Meine Hobbys sind Handarbeiten. 
Ansichtskarten, Schallplattcn und 
Briefmarken. Korrespondenz ist 
leider nur In Deutsch möglich.

Hier meine Anschrift:
Ruth SCHARNOW 

1035 Berlin 
Boxhagencrstr. 48

Glückwunsch
Natalia Hcnse, wohnhaft in Je- 

lenowka, Rayon und Gebiet 
Koktschelaw, begeht dieser Tage 
Ihren 74. Geburtstag. Viel Glück, 
Gesundheit und Wohlergehen 
wünscht ihr zum Wiegenfest ihr 
Altersgenosse und Jugendfreund 
David Konradi.
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Unter Beistand sowjetischer Kollegen
PRAG. Tschechoslowakische 

Wissenschaftler und Produktions­
arbeiter verwirklichen ein umfang­
reiches Programm komplexer Auto­
matisierung und Mechanisierung 
unter weitgehendem Beistand so­
wjetischer Kollegen. Die Bemü­
hungen der Forscluingsanstalten 
der beiden Brudcrländcr sind auf 
die Intensivierung der Ökonomik 
und die Erhöhung der Effektivität 
der Produktionsprozesse in ver­
schiedenen Branchen der Volkswirt­
schaft gerichtet.

Eine der Hauptrichtungen der 
Zusammenarbeit ist die Entwick­
lung und Einführung automatischer 
Manipulatoren in die Praxis. Im 
laufenden Planjahrfünft beteiligen 
sich an der Realisierung dieses

SRR. Hier naht der Bau des Ka­
nals Donau—Schwarzes Meer sei­
nem Abschluß. Das ist das größte 
Jugcndobfekt ifn sozialistischen Ru­
mänien. Auf der neuen. 64,2 Kilo­
meter langen Wasserstraße werden 
Schiffe mit 5000 Tonnen Wasser­
verdrängung verkehren.

Im Bild: Pioniere gratulieren den 
Bauarbeitern zum 
Baus einer Brücke.

Auf industrieller 
Basis

BUDAPEST. Ungarn hat gro­
ße Erfolge bei der Überführung der 
Agrarproduktion auf industrielle 
Basis errungen. Eine effektive 
Methode der weitgehenden Einfüh­
rung moderner Technik und fort­
schrittlicher agrotechnischer Verfah­
ren auf dem Lande sind die Pro­
duktionssysteme. deren jedes Dut­
zende Agrarbetriebe vereint.

Den Meldungen des Ministeriums 
für Landwirtschaft und Lebensmit­
telindustrie der UVR zufolge gibt 
cs zur Zeit in der Republik über 
20 Produktionssysteme für Pflan­
zenbau, die 2,5 Millionen Hektar 
umfassen. In den führenden Agrar­
betrieben jedes davon werden tief­
schürfende wissenschaftliche For­
schungen betrieben, Empfehlungen 
zur Erhöhung der Getreideerträge 
und Senkung der Aufwendungen 
erarbeitet, fortschrittliche Metho­
den in anderen landwirtschaftlichen 
Produktionsgenossenschaften und 
Staatsgütern eingeführt, die zu die­
sen Systemen zählen.

Am Westrand 
Potsdams

Ein riesiges Alcxanderkreuz liegt 
am Westrand der DDR-Bezirksstadt 
Potsdam: Dreizehn Blockhäuser der 
Kolonie Alcxandrowka, in dekorati­
vem russischen Bauernstil errich­
tet. Zu jedem Haus gehört ein Fuß- 
ballplatz-großer-Obstgartcn. In den 
Stadtkarten wird das Viertel als 
russische Kolonie geführt. Nur zehn 
Minuten Fußweg sind cs von ihr 
bis zum Schloß Cecilienhof, in dem 
1945 das Potsdamer Abkommen un­
terzeichnet wurde.

1984 ist es 157 Jahre her, da in 
Alcxandrowka die ersten Bewohner 
eingezogen sind: Neun russische 
Trommler, Pfeifer und Sänger. Zar 
Alexander hatlc sic König Fried­
rich Wilhelm III. geschenkt, als 
Preußen zum Verbündeten Ruß­
lands gegen Napoleon geworden 
war. Zuvor hatten der preußische 
General York von Wartenberg und 
der russische General Dlebitsch- 
Sabalkanski am 30. Dezember 1812 
die Konvention von Tauroggen 
(Tauragc, in der Lettischen SSR) 
abgeschlossen, die in Deutschland 
den Anstoß für die Volkserhebung 
von 1813 gegen Napoleon gab.

York halle sich allerdings auf 
keine „Cabinetts-Ordrc“ des Königs 
berufen können, wie die vom 10. 
April 1826, mit der Friedrich Wil­
helm III. anwics, „als ein bleiben­
des Denkmal der Erinnerung an 
die Bande der Freundschaft" zwi­
schen ihm und Alexander „bei Pots­
dam eine Colonie zu gründen", die 
den namen Alexandrowka tragen 
sollte. Bereits am 12. April 1827 
konnten die russischen Musiker 
cinzlehen. Sie waren der Rest von 
64 nach Potsdam gebrachten einsti­
gen Gefangenen. die später als 
„russisches Sängercorps" dem 1. 
preußischen Garderegiment zuge- 
teilt wurden. Mit diesem marschier­
ten sie bis Paris und zurück. Da­
nach waren es noch 19 Mann, die 
dann als Zarengeschenk in Pots­
dam bleiben mußten. Neun heira­
teten, dem Wunsch des Königs ent­
sprechend. Potsdamer Mädchen 
und erhielten dafür ein Haus in 
Alexandrowka, mit Inventar und 
Stallung, steuerfrei als „nutzbares 
Eigentum". Das Nutzungsrecht er­
losch, wenn es keine männlichen 
Erben gab.

Inzwischen lebt hier die siebente 
Generation. Nur die Schischkoffs 
und Grigorieffs pflanzten sich über 
die Zeiten Maskulin in Alexandrow­
ka fort und können von den heuti­
gen Einwohnern auf russische Ah­
nen verweisen. Horst Schischkoff, 
Ururenkel des Grenadiermusikers 
Schischkoff, geboren 1786 im Dorf 
Mukowskoi im Gouvernement 
Tulsk, ist als Trickfilm-Kamera­
mann beim DDR-Fernsehen be­
schäftigt. Die Häuser der russi­
schen Kolonie tragen seit 1977 das 
Zeichen des Denkmalschutzes. Die 
reich verzierten Ornamente, ge­
schnitzten Fensterläden sowie To­
re und Türen wurden ebenso wie 
die herrlich durchbrochenen Giebel- 
clemente erneuert und farbenreich 
restauriert. Die russische Kolonie 
prangt wieder in alter Pracht.

Horst WE1TALLA 
(ADN)

Programms Organisationen von 
fünf sowjetischen und drei tsche­
choslowakischen Ministerien. Die 
Wissenschaftler und Ingenieure ent­
wickeln Roboter zur Bedienung 
elcktrothermischer Ausrüstungen und 
zur Verrichtung von Montagearbei­
tern Große Aufmerksamkeit wird 
der Schaffung und Vervollkomm­
nung von Industrierobotern zur Be­
dienung von Mctallbcarbeitungs- 
sowie von Gesenkschmiede- und 
Gießmaschinen geschenkt. Es sind • 
bereits Manipulatoren mit einer 
Tragfähigkeit bis 160 Kilogramm 
gefertigt worden. In der Perspekti­
ve ist die Schaffung ganzer Pro­
duktionsabschnitte vorgesehen, wo 
die Roboter alle Arbeitsgängc vom 
Reichen der Arbeitsstile

Zement — auf Bauplätze
HANOI. In guter Stimmung ar­

beiten die Werktätigen des in 
der SRV größten Zementwerks 
Bimschon, an dessen weiteren Er­
richtung die Sowjetunion teilnimmt. 
Den Plan des Vorjahres haben sei­
ne Werktätigen vorfristig erfüllt.

Insgesamt sind von den Betrie­
ben dieser Branche im Jahre 1983

„Derzeit wird der Prozeß der 
Rüstungskontrolle untergraben", 
schreibt die „Washington Post“ in 
einem Artikel des ehemaligen Di­
rektors der Agentur für Rüstungs­
kontrolle und Abrüstung 1 und Lei­
ter der USA-Delegation zu. den 
SALT-l-Vcrhandltm g c n,' -Gerarf 
Smith. „Gefährdet ist die Sicherheit 
der Vereinigten Staaten und ihrer 
Verbündeten, die bisher durch den 
Abschluß von Abkommen auf dem 
Gebiet der Rüstungskontrolle so­
wie die Perspektive weiterer Be­
grenzungen auf diesem Gebiet ge­
währleistet war. Die USA und die 
UdSSR sind mit der Gefahr einer 
weiteren Verstärkung des Rü­
stungswettlaufs konfrontiert, bei 
dem alle verlieren werden.“

Gerard Smith erinnert ferner ’ 
daran, daß die USA seit 1972 kei­
nen Vertrag auf dem Gebiet der 
Rüstungskontrolle ratifiziert und 
auf die Wiederaufnahme der Ver­
handlungen verzichtet hätten, die 
zum Ziel hatten, einen Vertrag über 
das vollständige und allgemeine 
Verbot der Kcrnwafiencxperimente 
auszuarbeiten. Sie hätte die Ver­
handlungen über die Begrenzung 
der nuklearen Rüstungen in eine 
Sackgasse gebracht, weigerten sich 
hartnäckig, Maßnahmen zur Ent­
militarisierung des Weltraums 
durchzuführen und beschleunigten 
die Kriegsvorbereitungen.

Gerard Smith verurteilt enlschie-.

den die Versuche der Reagan-Ad­
ministration, ihre militaristischen 
Bestrebungen mit Hilfe der uhbe- 
gründeten Anschuldigungen an die 
Adresse der Sowjetunion, sie ver­
letze den Vertrag über die Begren­
zung der Raketenabwehrsysteme, 

' zu rechtfertigen. Die Anschuldi­
gungen würden bekanntlich von der 
CIA fabriziert, um der Öffentlich­
keit ein X für ein U vorzumachen 
und der Sowjetunion das zuzu­
schreiben, was die Vereinigten 
Staaten selbst anstreben, nämlich 
die Annulicrung der bestehenden 
Vereinbarungen auf dem Gebiet 
der Rüstungskontrolle, was Wa­
shington die Möglichkeit geben 
würde, die Rüstungsspiralc unge­
hindert wcilcrzudrehen.

Der Autor verweist darauf, daß 
der „Strom von Anschuldigungen" 
an die Adresse der Sowjetunion ne­
ben den von der Administration un­
ternommenen Schritten zur Auf­
stellung des amerikanischen Rake­
tenabwehrsystems die Bemühungen 
auf dem Gebiet der Einführung der 
Kontrolle über die nuklearen Rü­
stungen und die internationale Si­
cherheit ernstlich bedrohen. Er 
fordert die USA-Administration auf, 
die gegenwärtige Politik zu ändern 
und den Weg der Begrenzung der 
nuklearen Rüstungen und der strik­
ten Erfüllung aller Verpflichtungen 
zu beschreiten, die sic in den gel­
tenden Verträgen übernommen hat.

Zhap Ziyang beendete

Der Ministerpräsident des Staats­
rates der VR China, Zhap Ziyang, 
hat seinen offiziellen Besuch in 
Kanada beendet, der einem USA- 
Besuch folgte. Der chinesische Re­
gierungschef führte mit dem Mi­
nisterpräsidenten Kanadas, Pierre 
Trudeau, und mit Ministern Ge­
spräche und trat im kanadischen 
Parlament auf.

Die kanadisch-chinesischen Ge­
spräche hatten bilaterale Bczichun- 
f'cn und in erster Linie wirtschaft- 
iche und internationale Probleme 
zum Inhalt.

Es wurde ein Vertrag mit einer 
kanadischen Gesellschaft geschlos­
sen. der die Lieferung von Boden­
stationen für Satcllitcnverfolgung 
im Gesamtwert von 20 Millionen 

Im Blickpunkt der USA-Massenmedien
Starke Aufmerksamkeit der Mas­

senmedien der Vereinigten Staaten 
haben die Berichte aus der DDR 
und der CSSR auf sich gezogen, 
wonach dort die ersten sowjetischen 
operativ-taktischen Raketen grö­
ßerer Reichweite stationiert worden 
sind. In den diesbezüglichen Kom­
mentaren wird festgcsiellt, daß der 
Beginn der Verwirklichung kon­
kreter Maßnahmen durch die So­
wjetunion. die In Erwiderung auf 
das Auftreten der amerikanischen 
Mittelstreckenraketen , in Europa 
cingclcilct wurden, „eine ernsthafte 
Warnung an die USA und die 
NATO darüber darstcllt. daß die 
UdSSR die sich hcrausbildcndc Si­
tuation auf dem europäischen

Kontinent sehr ernsthaft behandelt 
und fest beabsichtigt, der von ihr 
verkündeten Linie zu folgen, falls 
der Westen seine Haltung nicht 
ändert”.

In der Presse wird betont, daß 
die genannten .Berichte alle Illusio­
nen zerstreuen, die die Reagan-Ad­
ministration schaffen möchte, wo­
nach der Dialog zwischen der So­
wjetunion und den Vereinigten 
Staaten zu Fragen der Begrenzung 
der Rüstungen angesichts der wei­
teren- Verstärkung der amerikani­
schen Streitmacht unmittelbar an 
der Grenze zur Sowjetunion mög­
lich Ist und daß mit der Sowjet­
union von den Positionen der Stär­
ke gesprochen werden kamt, die

Lagerung der Fertigerzeugnisse 
ausführen werden.

Gestützt auf die allseitige Hilfe 
der sowjetischen F ' 
werden bis Ende 
3 000 Manipulatoren 
tschechoslowakischen -----------------
eingesetzt sein. Dazu soll auch das 
in der CSSR angenommene Pro­
gramm der Einführung von Ro­
botern und anderen Aulomatisic- 
rungsmitteln in die Volkswirtschaft 
beitragen. Die ersten praktischen 
Schritte sind schon getan. Im Pra- 
Kr Werk „CKD-Kompressor" z. B.

nktioniert erfolgreich ein Robo­
ter, der die Schaufeln an die Rä­
der von Kompressorlurbinen an­
schweißt. Die CSSR ist bis jetzt 
das einzige Land, wo eine sol­
che Schwcißlcchnologic gemeistert 
worden ist.

Iseitigc ........
K o ll e g c n, 
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Belri eben

auf die Bauplätze der Republik 
über 800 000 Tonnen Zement ab­
gefertigt worden, was die Staats­
aufgabe um 106 Prozent übertrifft. 
Eine Komponente des Erfolgs ist 
die Einführung von fast 2 500 
Neucrcrvorschlägen in die Produk­
tion.

Kanada-Besuch

Dollar nach China vorsah.
Es wurde auch ein „Abkommen 

über die Versicherung ausländi­
scher Investitionen“ unterzeichnet, 
das nach Meinung des Sprachrohrs 
der Finanzkrcisc Kanadas, der 
Zeitung „Financial Post", „das 
Vertrauen kanadischer Investoren 
zu der von China proklamierten 

.Politik offener Türen' noch mehr 
erhöhen wird“.

Offizielle Vertreter in Ottawa ma­
chen kein Hehl daraus, daß Kana­
da mit dem Besuch große Hoff­
nungen darauf verknüpfte, daß 
kanadische Firmen durch die Liefe­
rung von Industrieausrüstungen 
und Technologien auf den chine­
sischen Markt aktiv eindringen wer­
den.

Außenpolitische 
Erklärungen 
herausgegeben

Die wichtigsten außenpolitischen 
Erklärungen des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU und Vorsitzen­
den des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR, J. W. Andro- 
Ciow, sind vom kanadischen Ver- 
ag „Nordthcrn Book House“ als 

Anlage zur Monatszeitschrift 
„Nordthcrn Neibours“ herausge­
geben worden.

Die unter dem Titel. „Den Frieden 
für die gegenwärtige und die kom­
menden Generationen erhallen” er­
schienene Ausgabe enthält Erklä­
rungen des führenden sowjetischen 
Repräsentanten vom 28. Septem­
ber und 24. November 1983 sowie 
die Antworten J. W. Andropows 
auf Fragen der „Prawda“ vom 27. 
August und 27, Oktober vorigen 
Jahres.

Herausforderung 
der UNO

Die von den Vereinigten Staalen 
durchgeführte Erprobung eines Sa- 
tcllitenabwchrsystcnis ist eine un­
verhüllte Herausforderung der 
UNO.

So wird in den UNO-Kreisen die 
Information bewertet. daß eine 
amerikanische Rakete, die zur Ver­
nichtung von Zielen im Weltraum 
bestimmt war. zum ersten Mal in 
den Kosmos geschossen wurde. 
Der von Washington cingcschla- 
gcnc Kurs auf Militarisierung des 
Weltraums kommt dabei nicht über­
raschend. Es genügt zu sagen, daß 
die USA auf der jüngsten XXXVIII. 
UNO-Vollversammlung das einzige 
Land waren, das gegen eine Re­
solution über die Verhinderung 
des Rüstungswettlauf* im Welt­
raum stimmte.

Nukleare Katastrophe gemeinsam abwenden
Wissenschaftler des sozialisti­

schen Kuba haben an alle Wissen­
schaftler der Welt appelliert, die 
Anstrengungen im Kampf für ^ic, 
Abwendung einer nuklearen Ka­
tastrophe und die Abrüstung zu 
vereinigen. Die Gefahr einer mili­
tärischen Konfrontation nehmen mit 
jedem Tag zu. Jeder lokale Krieg

Entspannungsbemühungen
aktivieren

Einen dringenden Aufruf, eine 
Milderung internationaler Span­
nungen ncrbcizufOhrcn, zur Ent­
spannungspolitik in zwischenstaat­
lichen Beziehungen zurückzukehren, 
das Wettrüsten zu stoppen und die 
Abrüstung in Angriff zu nehmen, 
hat das internationale Komitee für 
europäische Sicherheit und Zu­
sammenarbeit an die Teilnehmer 
der in Stockholm tagenden Kon­
ferenz über vertrauens- und si- 
chcrheilsbildcnde Maßnahmen und 
Abrüstung gerichtet.

Wie es in einem in Brüssel ver­
öffentlichten Schreiben des Komi­
tees heißt, sind die Friedenskräfte 
der Erde unter den Bedingungen 
der gegenwärtigen internationalen 
Spannungen, die auf die aufgenom- 
nicne Stationierung neuer amerika­
nischer Kernraketen in Westeuropa 
zurückzuführen sind, entschlossen, 
den Kampf für die Abrüstung fort- 
zuselzen. Von der Stockholmer 
Konferenz hänge in bedeutendem 
Maße die Zukunft ab.

„Das Internationale Komitee für 
europäische Sicherheit und Zusam­
menarbeit ist überzeugt, daß die

Zeitung „Washington Post“ stellt 
unter anderem fest, daß die Ge­
genmaßnahmen der UdSSR „die 
ganze Grundlosigkeit der Erwar­
tungen veranschaulichen, wonach 
die sowjetisch-amerikanischen Ver­
handlungen über eine Begrenzung 
der Kernwaffen In Europa unter 
den gegenwärtigen Verhältnissen 
wiederaufgenommen werden kön­
nen".

Der Pressesckrelür des Weißen 
Hauses erklärte auf einem Jotirna- 
listentreffen. daß nach Auffassung 
der USA-Administration die Sta­
tionierung zusätzlicher Waffen in 
Osteuropa durch die Sowjetunion 
ungerechtfertigt lat. Die weiteren

1091 Tage, oder Herrn 
Reagans gefährliche

Und als der 199L Tag seiner 
Präsidentschaft anbrach, sagte Ro­
nald Reagan...

Na, was sagte wohl der derzeiti- 
K USA-Präsident, als er am 16.

nuar dieses Jahres Korresponden­
ten der Zeitung „Washington Post“ 
anläßlich des dreijährigen Jubi­
läums seines Einzugs in das Wei­
ße Haus bei sich empfing? (Das In­
terview wurde am vergangenen 
Sonntag veröffentlicht.)

Wenn man diese Frage denkbar 
kurz und bündig beantworten will, 
so kann die Antwort nur folgender­
maßen lauten: Reagan erzählte 
Märchen. Viele Ammenmärchen 
über dies und das,,.

Nehmen wir beispielsweise das 
Problem des Weltrüstens, dessen 
qualitativ neue und äußerst ge­
fährliche Runde, die Reagan unmit­
telbar nach seinem Einzug ins Wei­
ße Haus eingeleitet hat. Gefragt, 
was er dazu zu sagen habe, be­
gann Reagan, im Bestreben, seine 
Handlungen zu rechtfertigen, ein 
Märchen zu erzählen: Zum Zeit­
punkt seines Machtantritts sei 
„die nationale Sicherheit der Ver­
einigten Staaten im Verteidigungs­
bereich ernsthaft beeinträchtigt“ 
gewesen. Wie wir sehen, ist dieses 
Märchen bei weitem nicht neu, es 
ist von zahlreichen namhaften 
amerikanischen Politikern und 
Staatsmännern sowie von vielen 
USA-Presseorganen Widerlegt wor­
den.

Dann wurde Reagan gefragt, ob 
er der Ansicht sei, daß die Ameri­
kaner sich sicherer fühlen, als vor 
dem Tag, an dem Reagan zum Prä­
sidenten gewählt wurde. Reagan 
antwortete: „in der Tat, beim ame­
rikanischen Volk wurde dieses Ge­
fühl erW’Cckl.“ Was kann man zu 
dieser Antwort sagen? Lediglich, 
daß diese Behauptung durch die in 
den letzten Jahren ihren Dimensio­
nen nach beispiellose Bewegung in 
den Vereinigten Staalen gegen die 
Politik Reagans widerlegt wird, 
die die Gefahr einer nuklearen Ka­
tastrophe und der Einbeziehung des 

beschwöre die Gefahr herauf, in ct- 
nen Kernwaffenkrieg hinüberzu­
wachsen. heißt es in ihrem Appell. 

Die Wissenschaftler wiesen auf 
die besondere Gefahr der Politik 
..von der Position der Stärke aus“ 
hin, die von der Reagan-Admini­
stration betrieben wird. So zerstö­
re die Stationierung von Pershing-

Entspannung in Europa und in der 
ganzen Welt notwendig und mög­
lich ist und daß cs dazu keino ver­
nünftige Alternative gibt, die die 
Lebcnsintercssen aller Staaten ga­
rantieren' würde“, wird im Schrei­
ben betont. „Angesichts der fort­
dauernden Eskalation von Span­
nungen bringt die Öffentlichkeit die 
Hoffnung zum Ausdruck, daß im 
Ergebnis internationaler Verhand­
lungen alle Arten von Kernwaffen 
schrittweise beseitigt werden, die 
auf Objekte in Europa gerichtet 
sind. Eine solche nukleare Ab­
rüstung muß mit der Vernichtung 
aller Arten von Massenvernich­
tungswaffen und einer bedeuten­
den Reduzierung konventioneller 
Rüstungen und Streitkräfte ein­
hergehen."

Vereinbarung über vertrauensbil- 
dendc Maßnahmen, Schaffung kern­
waffenfreier Zonen in verschiedenen 
Regionen Europas und Verpflich­
tung aller kernwaffenbesitzenden 
Staaten, Kernwaffen nicht als erste 
einzusetzen, würden den Weg zu 
einer weitgehenden Gewährlei­
stung der Sicherheit öffnen.

Ausführungen des offiziellen Ver­
treters zeigten, daß man im Wei­
ßen Haus so etwas wie versucht, 
diese ganze Frage durch das Gere­
de verschiedener Art darüber zu 
verschleiern, daß in der europäi­
schen Situation im Zusammenhang 
mit der Stationierung Amerikani­
scher Raketen „nichts Neues" ein­
getreten ist.

Die amerikanischen Massenmedi­
en schenken entgegen dieser Linie 
des Weißen Hauses viel Aufmerk­
samkeit den Berichten über die Sta­
tionierung sowjetischer Raketen in 
der DDR und der CSSR. wobei 
sie betonen, daß die Sowjetunion 
diese Maßnahmen als Antwort auf 
die Stationierung amerikanischer 
Raketen auf dem Territorium einer 
Reihe westeuropäischer Länder er­
greift.

Kommentar
Landes in einen nuklearen Krieg 
vergrößert.

Bei der Aufzählung der anderen 
von Reagan erdichteten Märchen 
kann man seine Behauptung an­
führen, die Einwohner Grenadas 
hätten die amerikanische Interven­
tion gegen diesen kleinen karibi­
schen Staat begrüßt. Besonders pit­
toresk ist wohl aber das Mär­
chen, das er auf die Frage nach 
dem Ziel der Entsendung amerika­
nischer Streitkräfte nach Libanon 
auftischtc. Reagan sagte: „Unsere 
amerikanischen Marlneinfanterislen 
sind nach Libanon gekommen, und 
das Volk hat sic willkommen ge­
heißen. Die Sache ist nämlich die, 
daß unsere Marineinfanteristen — 
und das ist typisch für die Ameri­
kaner — sehr schnell viel Nützli­
ches für die Kinder organisierten, 
sie lehrten, mit ihnen Ball spie­
len und sich mit anderen ähnlichen 
Angelegenheiten beschäf t i g e n.“ 
Das sind aber, wie es sich heraus­
stellte, noch nicht alle Wohltaten 
der amerikanischen Marineinfantc­
risten für Libanon. Es sei, wie es 
sich herausstcllte, ein „recht gro­
ßer Fortschritt", so der „Abzug 
Israels"! erzielt worden. Die Wir­
kung dieser phantastischen Erklä­
rung war offensichtlich so groß, 
daß Reagan erkannte, er habe zu 
stark über die Stränge geschlagen. 
Deshalb mußte er sich verbessern, 
indem er erklärte, Israel hätte sei­
ne Truppen „nicht vollständig" ab­
gezogen. Als die Journalisten Rea­
gan mit der Frage, wie denn das 
Ziel des Einmarsches amerikani­
scher Truppen in Libanon wäre — 
das genannte „Ballspiel mit liba­
nesischen Kindern" ausgenommen 
—, in die Enge trieben, sagte er ei­
ne rätselhafte Phrase im Stil der 
bösen Fee und anderer Märchengc- 
s'.alten: „Das Hauptziel war der 
Abzug der fremden Truppen aus 
Libanon." Bedenken wir: Die ameri­
kanischen Truppen wären laut Rea­
gan in Libanon zwecks Zurück-

Raketen und Marschflugkörpern in 
Westeuropa durch die USA-Ad­
ministration das strategische Kräf­
tegleichgewicht und führe zur ra­
piden Zunahme des Rüstungswett­
laufs. Sie verriegele Verhandlungen 
auf dem Prinzip der Erhaltung der 
nuklearen Parität die Tür.

Das in Lissabon veröffentlichte 
Buch ,,El Salvador: Weg der Par­
tisanen" berichtet über den Hel­
denmut und die Tapferkeit der 
Patrioten von El Salvador, über die 
grobe Einmischung Washingtons in 
die Angelegenheiten dieses mittel­
amerikanischen Landes. Der Verfas­
ser dieses Reportagenbandes ist der 
portugiesische Journalist Carlos Gil.

Im Bild: Partisanen einer Abtei­
lung der Nationalen Befreiungs­
front „Farabundo Marti".

Foto: TASS

Die Behauptung der Konservati­
ven Regierung. Großbritannien 
werde die auf seinem Territorium 
stationierten neuen USA-Kcrnrakc- 
ten unter effektiver Kontrolle hal­
ten können, sei eine gefährliche 
Illusion. Zu dieser Schlußfolgerung 
sind mehrere Labournbgcordnete 
gekommen, die den USA-Militär­
stützpunkt Greenhain Common be­
suchten, auf dem die erste Partie 
amerikanischer Marschflugkörper 
stationiert ist.

„Alles, was wir auf dem Stütz­
punkt gesehen haben, zeigt deut­
lich, daß Großbritannien über kein 
Vetorecht fdr den Start der Rake­
ten verfügt", erklärte der Labour- 
abgeordnete R. Clay. Sowohl der 
Stützpunkt als auch die dorthin 
gebrachten Raketen seien unter der 
vollen Kontrolle des Pentagon, er­
klärte er.

Zusammenarbeit 
entwickeln

Ein sowjetisch-französisches Kol­
loquium über wirtschaftliche und 
Wissenschaftlich-Iechn I sehe Zu­
sammenarbeit zwischen beiden Län­
dern ist an der Pariser Universi­
tät eröffnet worden. Daran nehmen 
Wissenschaftler aus beiden Län­
dern sowie Vertreter französischer 
Regierungskreise und Geschäftsleu­
te teil.

Während des Treffens werden 
unter anderem Probleme der weite­
ren Entwicklung der sowjetisch­
französischen Wirtschaftsbeziehun­
gen behandelt. 

führung der fremden Truppen ein­
gezogen. Wirklich vertrackt!

Man könnte auch viele andere 
wahrhaft phantastische Erklärun­
gen des amerikanischen Präsiden­
ten anführen, die er am 1091. Tag 
seines Aufenthaltes im Weißen 
Haus abgab So beispielsweise auf 
die innerpolitische Lage eingehend, 
erklärte er entgegen weitgehend be­
kannten und offensichtlichen Tat­
sachen, die „Reaganomik" gebe 
„bedeutend mehr denjenigen. die 
unten auf der Wirtschaftsleiter ste­
hen", also den Vertretern der na­
tionalen Minderheiten und anderen 
Armen, präzisierte er.

Die Erklärungen Reagans bestäti­
gen also voll und ganz die kürzli­
che Feststellung von „New York 
Times“, die über Reagan schrieb: 
„Wenn er im Ton einer beleidigten 
Unschuld ,na, das ist einfach eine 
Lüge' sagt, so kann man jede Wet­
te eingehen, daß dies in Wirklich­
keit die Wahrheit ist. und umge­
kehrt. Erinnert sei auch an die 
Worte der Präsidentin der ameri­
kanischen Organisation „Arzte im 
Kampf für soziale Verantwortlich­
keit", Helen Caldicott, die kürzlich 
erklärte: „Ich habe mit Präsident 
Reagan und seiner Tochter länger 
als eine Stunde gesprochen, und 
alles, was er mir sagte, war un­
wahr.“

So hat sich Präsident Reagan 
außer dem Ruf eines kriegslüster­
nen Militaristen und eines verant­
wortungslosen Politikers auch den 
eines geiindc gesagt Märchcno'nkels 
erworben.

Märchen können übrigens ver­
schieden sein. Die Märchcnsamm- 
lung „Tausendundeine Nacht" zum 
Beispiel enthält lustige, ulkige und 
weise Geschichten. Die Märchen 
aber, die von Reagan erzählt wer­
den, sind vor allem gefährlich, da 
sie eine grausame abenteuerliche 
Politik bemänteln, die den Interes­
sen der Völker und der Sache des 
Friedens feindlich ist.

Wladimir GONTSCHAROW

erforderlich
Der Generalsekretär des Zentral­

komitees der Französischen Kom­
munistischen Partei, Georges Mar­
chais, hat dieser Tage auf der Ple­
nartagung des ZK der FKP in Pa­
ris das Referat gehalten.

Der FKP-Gencralsekretär, der 
das Wirken der Regierung der 
Linkskräfte analysierte, hob unter 
anderem hervor, daß in der Perio­
de. die seit den Präsidentenwahlen 
im Jahre 1981 • vergangen ist, eine 
ganze Reihe von bedeutsamen so­
zial-ökonomischen Reformen ver­
wirklicht wurde. Obgleich jedoch 
die Linkskräfte beträchtliche Re­
sultate zu verzeichnen haben, sind 
die ernsten Probleme, mit denen 
aas Land konfrontiert ist, nach wie 
vor ungelöst und rufen bei den 
französischen Werktätigen tiefe Be­
sorgnis hervor. Ihre Überwindung 
würde für das Bündnis der Links­
kräfte von entscheidender Bedeu­
tung sein.

Der Generalsekretär der Franzö­
sischen Kommunistischen Partei 
führte in seinem Referat weiter aus, 
daß sich in letzter Zeit die Lage 
auf dem Arbeitsmarkt weiter zuge­
spitzt hat. Die zunehmende Arbeits­
losigkeit sei eine direkte Folge der 
von den Unternehmern betriebenen 
Politik, die auf Abbau der Ar­
beitsplätze gerichtet ist. Einen im­
mer umfassenderen Charakter ge­
winne der Prozeß der Reduzierung 
der Produktionskapazitäten und 
des Volumens der Kapitalinvestitio­
nen in die Industrie. Im vergange­
nen Jahr sei ferner ein weiterer 
Rückgang der realen Einkünfte 
praktisch aller Kategorien der 
Werktätigen zu verzeichnen gewe­
sen. Die Profite der Unternehmer 
seien jedoch landesweit durch­
schnittlich um 4,8 Prozent gestie­
gen.

Wie Georges Marchais weiter 
ausführtc, wollen die französischen 
Kommunisten auch in Zukunft ak­
tiv zur Realisierung des 1981 ge­
billigten Regierungsprogramms der 
Linksparteien beitragen. in dem 
konkrete Maßnahmen zur Sicherung 
der Rechte der Werktätigen, zur 
Entwicklung der Wirtschaft und 
zur Demokratisierung des öffent­
lichen Lebens konzipiert sind.

Der FKP-Generalsckretär ver­
urteilte entschieden die von den 
Rechtskräften geschürte zügellose 
antikommunislische und antiso­
wjetische Kampagne, die auf die 
Spaltung des Blocks der Linkspar­
teien gerichtet seien. Von 
ihnen werde viel von. ei­
ner „sowjetischen militärischen 
Bedrohung" geredet und die Ge­
schichte entstellt, über die zahllo­
sen Verbrechen des Imperialismus 
würde von ihnen aber Schweigen 
bewahrt. Georges Marchais wies in 
diesem Zusammenhang darauf hin, 
daß gerade die USA mehrere be­
waffnete Konflikte in Südostasien 
und in Lateinamerika entfesselt 
hätten. Washington unterstützte 
aktiv die reaktionärsten Regimes 
und leiste Hilfe an Israel, das ei­
nen Krieg in Libanon führe. Die 
rassistische Republik Südafrika sei 
zum wichtigsten Verbündeten der 
USA auf dem afrikanischen'Konti­
nent geworden. Gerade die ameri­
kanische Administration habe die 
sogenannte Doktrin eines begrenz­
ten Kernwaffenkrieges entwickelt 
und die Abrüstungsvcrhandhingen 
in eine Sackgasse geführt. Diese 
Lügcnkainpagnc sei faktisch ein 
Bestandteil des Kurses der im­
perialistischen Kreise auf die 
Kriegsvorbereitung, der eine über­
aus ernste Gefahr darstelle, beton­
te der Generalsekretär der Fran­
zösischen Kommunistischen Partei.
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Das Lied ist ihr Helfer
Eine Unterrichtsstunde im Fach 

deutsche Literatur in der 10. Klas­
se. Thema: „Die deutsche Literatur 
in der Zeit des Faschismus". Die 
Lehrerin Galina Schilakowa erzählt 
über die schwere Periode im Le­
ben und Schaffen der deutschen 
Schriftsteller, über ihre Einigra- 
tionsjahre im Ausland und ihre 
Werke, die in diesem Zeitraum 
entstanden und in die Schatzkam­
mer dei Weltliteratur cingegan- 
gen sind.

Die Schüler hören aufmerksam 
zu. lesen Auszüge vor. beantwor­
ten die Fragen der Lehrerin, dekla­
mieren Gedichte. Dann wird das 
Schallplattcngerät eingeschaltet, 
und Im Raum erklingt die flam­
mende Stimme Ernst Buschs — des 
singenden Herzens der Antifaschi­
sten. Und der soeben durchgenom- 
mene Stoff wird von den Schülern 
ietzt schon ganz anders aufgefaßt. 
Die Kampflieder ergreifen die Jun­
gen und Mädchen, versetzen sic in 
ienc kampferfüllte Zeit Dann er­
fahren die Schüler, daß die Fa­
schisten für den Kopf des Sängers 
einen hohen Preis festgesetzt hat­
ten. weil die Lieder von Ernst 
Busch ihnen panische Angst cinjag- 
tcn. Sic verbrannten die Gedichte 
von Berthold Brecht und Erich 
Wcincrt. verboten die Bücher von 
Anna Seghcrs und Friedrich Wolf. 
Doch die Werke der Antifaschisten 
führten ihren entscheidenden Kampf 
weiter und fügten der faschisti­
schen Armee immer größeren Scha­
den zu — Hunderte Soldaten gin­
gen unter ihrem Einfluß auf die 
Seite der Sowjetarmee über, die 
Reihen der Widerstandskämpfer 
wuchsen.

Den aufmerksamen Gesichtern 
der Kinder kann man jetzt ablc- 
sen — die Lehrerin ist auf dem 
richtigen Weg. Also hat sic die 
eventuelle Ermüdung und mögli­
che Gleichgültigkeit ihrer Schüler 
vorausgesehen und dieses emotio­
nelle Element — die Lieder von 
Busch — nicht zufällig in Ihren 
Stundenplan aufgenommen.

Nach der Stunde unterhalte ich

micli dann mit Galina Schflakowa 
darüber.

„Wenn der Lehrer seine Schüler 
gut kennt. fällt es Ihm nicht 
schwer, vorauszusehen, in welcher 
Situation ihr Interesse abflauen 
könnte", sagt sic. „Und überhaupt 
bin ich überzeugt, daü jede Stun­
de emotionell gefärbt sein muß. 
Und das läßt sich durch das Lied 
besonders leicht erzielen. Um so 
mehr in der Literaturstundc. Nur 
tim die Gefühle der Schüler zu 
wecken und ihnen auf solche Wei­
se die Aneignung des Stoffes zu 
erleichtern."

Ja. das Lied ist tatsächlich ein 
effektives Mittel dar Aktivierung 
des Interesses der Schüler für die 
Erlernung der deutschen Sprache. 
Es ist auch ein gutes Mittel für 
die Einübung der phonetischen Re­
geln Und wie groß ist seine ästhe­
tische Wirkung auf die Kinder! Das 
versteht die Lehrerin der Mutter­
sprache des Krupskaja-Kolchos Ga­
hna Schilakowa nur zu gut. Des­
halb vergeht keine ihrer Stunden 
ohne Lied. Einige Jahre arbeitet sic 
schon am Thema „Das Lied als 
Mittel der patriotischen Erziehung 
der Schüler".

Auf meine Frage, warum sie die­
ses Thema für ihre Forschungsar­
beit gewählt hat, antwortete Gali­
na:

„Ich liebe das Lied. Außerdem 
ist cs im Lehrprogramm für deut­
sche Sprache weitgehend vertreten 
— lyrische, patriotische, Kindcr- 
und Volkslieder kann man oft in 
den Dciitschstunden hören. Lehren 
und Erziehen — diese Begriffe sind 
voneinander nicht zu trennen. 
Falsch handelt jener Lehrer, der 
sich schon damit zufrieden gibt, 
wenn seine Schüler fließend lesen, 
ausdrucksvoll rezitieren, Texte über­
setzen und die Biographien der 
Schriftsteller und Dichter kennen. 
An und für sich ist das natürlich 
güt. unser Ziel ist jedoch, sic zu 
fühlenden, emotionellen, allseitig 
gebildeten Menschen zu erziehen. 
Und da ist das Lied uns ein aus­
gezeichneter Helfer.“

Ich will wissen, ob die Lehrerin 
es auch mit Schwierigkeiten zu tun 
bekommt? Denn: Ist das Thema 
der Stunde ernst und verantwor­
tungsvoll, kann die Einführung 
des Liedes auch zu unerwarteten 
Situationen führen, womöglich so­
gar seine Wirkung verfehlen.

„So etwas ist nicht ausgeschlos­
sen", teilt die Lehrerin meine Ver­
mutung und erklärt das näher: 
„Das ist aber nur dann der Fall, 
wenn der Lehrer unregelmäßig und 
planlos zu diesem effektiven Mit­
tel der ästhetischen Erziehung der 
Kinder greift. Die Schüler halfen 
cs lür etwas Ungewöhnliches, das 
in die Stunde nicht hineinpaßt, 
und trauen ihm nicht. Arbeitet der 
Lehrer aber systematisch mit dem 
Lied, erreicht er, daß seine Schü­
ler schon darauf warten und es mit 
Vergnügen singen. Dann ist der 
Unterricht erfolgreich."

„Ihre Kinder singen selbst viel 
in den Stundéh. Kommt cs dabei 
auch auf die Stimmen der Schüler 
an?" forsche ich weiter.

„Ich verfolge nicht das Ziel, aus 
meinen Schülern echte Sänger zu 
machen", erwidert die Leh­
rerin. Daher ist für mich nicht 
so wichtig, wie sic singen. 
Hauptsache. sie tun es aktiv 
und leidenschaftlich- Nur so kann 
das Lied seine ästhetische Wirkling 
erzielen.“

Galina Schilakowa untersucht 
schon lange die breiten Möglich­
keiten der emotionellen Einwirkung 
des Liedes auf die Entwicklung 
bei den Schülern der patriotischen 
und internationalistischen Gefühle. 
Die reichen Erfahrungen, die sic 
in ihrer 16jährigen pädagogischen 
Tätigkeit gesammelt hat. vermit­
telt sie den Kollegen. Sie ist Leite­
rin der methodischen Vereinigung 
der Deutschlehrer des Rayons Taldy- 
Kurgan Ihre Stunden sind immer 
aufschlußreich und spannend, ziel­
gerichtet und emotionell gefärbt. 

Alexander DIETE. 
Korrespondent 

der „Freundschaft“
Gebiet Taldy-Kurgan

Kulturleben der Republik

Ein Film über 
Kobsar

Unlängst wurde in Fort Scltew- 
tschcnko. Gebiet' MangySchlak, der 
50. Gründungstag des Schcw- 
tschenko-Miiscums begangen. 
Diesem Ereignis ist der Dokumen­
tarfilm „Meine Gedanken." gewid­
met. der vom Verdienten Schau­
spieler der Ukrainischen SSR 
M. Chorosch gedreht wurde. Es gibt 
viel Aufnahmen der Orte, wo der 
große Kobsar einst geweilt hat.

Willkommen 
im neuen Klub!

r
Winterattraktionen 

des Intourist

Das Ende der Polarnacht in 
Murmansk werden zum ersten Mal 
am letzten Januarsonntag zahl­
reiche ausländische Gäste erleben. 
Sie werden Augenzeuge eines selte­
nen Schauspiels: 
gcln wird 
kurze Zeit 
erscheinen, 
durch ein .... ........ . .........
Schlittenrennen mit einem Rentier- 
«owie einem Hundegespann ge­
kennzeichnet sein.

Das 'sowjetische Fremdenver- 
kchrsuntemehmen kennt keine jah- 
rcszcitbedingte Unterbrechungen. 
Tausende ausländischer Gäste prak­
tizieren Winler-Wochenendausflü- 
pe nach Moskau, Leningrad. Tal­
linn und andere sowjetische Städ­
te. Dazu trägt auch das System 
der günstigen Preise für die Reise, 
das die sowjetische Aktiengesell-' 
schaff für die Winterzeit bietet

In diesem Winter hat eihen be­
sonderen Erfolg ein solches exoti­
sches Angebot von Intourist wie 
..Da« Feiern des Neujahrsfestes in 
Sibirien" gehabt Es wurde nicht 
■'■eit von dem berühmten Baikal- 
See. in einer Waldlichtung inmit­
ten der Taiga gefeiert. Und am 
darauffolgenden Morgen nahmen 
die Amafeur.mpler an einem inter­
nationalen Wettbewerb der Eisang­
ler teil

Touristen aus 52 Ländern der 
Welt waren im Dezember und Ja­
nuar rum Fest . Russischer Winter" 
gekommen, dt* mit einem Kunst- 
ie-tivr.l, Folklorenkunst und Fahr­
ten mit russischem Dreigespann 
einbrrgmg.

,.. .. Hinter den Hü- 
über den Horizont für 
die rote Sonncnschgibe 
Das ..Sonnenfest" wird 
Kunstfestival. durch

(TASS)

Darbietungen des 
staatlichen Volksorchesters

Mit einem Rcchenscliaftskonzert 
lür die Wähler im Aufklärungslo­
kal ehrte das Orchester russischer 
Volksinstrumente der Taldy-Kurga- 
ner Lehrcrhochschule „1. Dshansu- 
gurow" den Empfang des Eh­
rentitels ..Volksorchester” Es er­
klangen Werke kasachischer und 
russischer Komponisten, gewidmet 
der Kommunistischen Partei, der 
Heimat, den Arbeitssiegen des Vol­
kes und dem Kampl für Frieden.

Dem jungen schöpferischen Kol­
lektiv gehören Laienmusikanlen an. 
die flach Absolvierung der Hoch­
schule Lehrer sein und die Kinder 
an die musikalische Kultur heran­
führen werden. Das sind unter an-

deren der Lenin-Stipendiat, Bajan- 
spiclcr Gasis Abdilbajew. Tatjana 
Saizewa, die Dombraspielen ge­
lernt hat. und andere Studenten 
der musikalischen Fakultät. Seine 
Entstehung hat das vor einem Jahr 
gegründete Orchester den Lehrern 
und Studenten, der Staatsuniversi­
tät Minsk zu verdanken, die den 
Musikfreunden aus Taldy-Kurgan 
viele Ncjetr und Partituren über­
gehen haben.

Zur Zeit bereitet das Kollektiv 
ein Konzertprogramm anläßlich des 
40. Jahrestags Oes Sieges des So­
wjetvolkes im Großen Vaterländi­
schen Krieg vor.

ln einer der schönsten Straßen 
der Zentralsiedlung des Sowchos 
„Malik Gabdulin" im Gebiet Kok- 
Ischetaw hat sich ein schmuckes 
zweistöckiges Gebäude erhoben — 
der neue Kulturkomplex, Hier gibt 
es einen geräumigen Zuschauerraum 

.mit 400 Plätzen, mehrere geräumi­
ge Zimmer für die Laienkunstzir­
kel, eine gemütliche Bibliothek mit 
einem Lesesaal und einen modernen 
Sportsaal. der den strengen 
forderungen gerecht wird.

Am Einweihungsabend gaben die 
örtlichen Laienkünstler auf der 
Bühne des neuen Kulturhauses im 
Rahmen des Unionsfestivals zu Eh­
ren de« 40 Siegestages des So­
wjetvolkes im Großen Vaterländi­
schen Krieg ein Festkonzert, zu 
dem die Bauarbeiter und Veteranen 
des Krieges 'ünd der Arbeit eingc- 
laden waren.

(KasTAG)

Mit Kamera 
und Stichel

Hochbetrieb in Sportkomplexen
Die Auswahl der Freistilring­

kämpfer aus dem Sowchos „Ischlm- 
sfcf" hat erneut die Meisterschaft 
im Rayon Kijina, Gebiet Turgai, 
errungen. Sieger bei der Einzel 
Wertung waren E. Talasbajcw. S. 
Jcssenbajew. W. Gaissin, K. Scj- 
dachmetow und B. Bekschanow. 
Ihre Freunde, die Ringer Sh. Sulej- 
menow unO A. Korn nehmen erfolg­
reich an Gebiets- und Republik­
wettkämpfen teil. Die Sowchos- 
Sportler haben im Langlauf. Schie­
ßen und Basketball im ganzen Ray­
on nicht ihresgleichen.

Die Erfolge der Dorfsportler sind 
kein Zufall. Im Sowchos sind alle 
Bedingungen für Sporttreiben ge­
schaffen. Ein Stadion, drei Sport­
säle und ein Sportkoinplcx sind 
voll ausgelastet. Am Tag trainie­
ren hier die Zöglinge der Kinder- 
und Jugendsportschulc des Sow-

cltos. abends — Arbeiter und An­
gestellte. Besonders beliebt sind 
bei den Neulandsicdlcrn der Ring­
kampf und das Skiläufen. Sportler 
der Meisterklasse im Ringkampf 
sind W. Bucharin, M. Bekseitow 
und W Solochin, im Langlauf — 
G. Renpcnning.

Im Sowchos sind 60 Leistungs­
sportler vorbereitet worden. Aktiv 
wirken ehrenamtliche Trainer und 
Schiedsrichter. Die Volleyballmann­
schaften für Frauen und für Män­
ner werden von den Sportlern er­
ster Leistungsklasse N. Prischina 
und A. Grintschenko, die Schützen

- vom Mittelschullehrer S. Tjul­
kin trainiert. Viele Fachleute des 
Sowchos besuchen aktiv die „Grup­
pe der Gesundheit".

(KasTAG)

«Rettet Doktor Reich»
Die Erstauiführung eines Büh­

nenstücks des ukrainischen Schrift­
stellers Jun Bedsik hat mit großem 
Erfolg im Russischen Dramatischen 
Theater von Dnipropetrowsk statt­
gefunden. Di-' Schriftsteller widme­
te sein neues Werk, das den Titel 
„Rettet Dokter Reich" trägt,1 der 
Zusammenarbeit zwischen sowjeti- 
«chen und westlichen Wissenschaft­
lern. die den wichtigsten Sinn ih-

res Wirkens Im Dienst an der 
Menschheit und im Kampl für den 
Frieden aul der Erde sehen.

Juri Bedsik kennt die Schrecken 
des Kriege« aus eigenen Erfahrun­
gen. Als Sechzehnjähriger ging er 
freiwillig an die Front, um gegen die 
Faschisten zu kämpfen. Er legte 
den Weg von Stalingrad bis 
Deutschland zurück.

J. Bedsik sagt, ein Schriftsteller

kann ebenso wenig wie jeder ehr­
liche Mensch ein passiver Beobach­
ter sein, wenn der Welt eine bei­
spiellose Gefahr droht und wenn 
cs darum geht, ob das Leben auf 
der Erde weitergehen wird. . Ein 
Mensch, der sich über ein Buch 
oder über eine Bühnenaufführung 
an Tausende von Lesern bzw. Zu­
schauern wendet, muß gegenüber 
jeder Gewalt unversönlich sein, ins­
besondere, wenn diese gegen die 
ganze Menschheit geplant wird.

(TASS)

Aktuellen Problemen zugewandt
Heute, wo wir täglich von neu­

en Äußerungen der Irtedcnsfelndli- 
chcn Politik der USA-Administra­
tion und der NATO-Staaten erfah­
ren. gewinnt das politische Lied 
immer mehr an Bedeutung. Es 
bringt den Willen aller Völker im 
Kampf um ein friedliche« Dasein 
zum Ausdruck und oraiigcrt zu­
gleich .die Kriegsschürer an.

Nicht zufällig nimmt unter an­
deren auch das Kollektiv de« 2.~ 
semblcs „Ballada" Preisträger des 
Leninschen Komsomol, einen gebüh­
renden Platz ein Es wurde 1969 
von der Oberlchrerin des Lehrstuhls 
für deutsche Sprache Jelena Ljuba­
wina an der Swerdlowsker Päd­
agogischen Hochschule gegründet

En-

und hat einen nicht leichtert Weg 
zum leistungslähigen Kollektiv zu- 
rückgclegl. Zur Zeit ist es durch 
sein umfangreiches Programm und 
dessen hohe künstlerische Darbie­
tung weit über die Grenzen des Ge­
biets hinaus bekannt. Immerhin 
handelt es sich doch um mehr als 
60 verschiedene Lieder, die in rus­
sischer. deutscher, französischer, 
englischer, spanischer und anderen 
Sprachen dargeboten werden. Es 
braucht wohl kaum erklärt zu 
werden, was für Arbeit dahinter 
steckt.

Große Bedeutung mißt das Kol­
lektiv seinem Repertoire bei. das 
ständig durch neue politische Lie-

wohl 
was für Arbeit

der erneuert wird. Viel leisten dazu 
die freundschaftlichen Beziehungen 
zu anderen Kollektiven. Einen en­
gen Kontakt pflegt das Ensemble 
„Ballada“ mit dem Kollektiv des 
Ensembles des politischen Liedes 
des Pädagogischen Instituts in 
Straßlurt (DDR).

Erst vor kurzem kehrten die 
Laienkünstler aus Kiew iurück, wo 
sic am Festival der Freundschaft 
der Jugend der DDR und der 
UdSSR , teilnahmcn. Sie hatten 
mehrere Schwerpunktobjekte des 
Komsomol im Fernen Osten und 
in der Ukraine besucht und sich 
an den Festivals des politiachcn 
Liedes in Riga. Tallinn, Togliatti 
und Moskau beteiligt.

Unsere Anschrjft:
KaaaxcKan CCP, 473027, r. UenwHorpaa,
JIom CoBeiOB, 7-A 3TBM, ««J»poflHauiat|>T>

31x13 Ns 868

Im Karagandaer Pionierplast „Arkadi Gaidar" sind Überraschungs­
abende" zu guter Tradition geworden. Dazu versammeln sich der Rat der 
Oberschüler und die Mitglieder der Agitationsbrigade des Pionierpalastes.

Diese Abende verfolgen das Ziel, Talente der Jugendlichen zu ermit­
teln. Ihre Veranstalter — die Leiterin des Rats der Oberschüler Lira Kim 
und die Leiterin der Agitationsbrigade Ludmilla Dubrowskaja — verlei­
hen den Zusammenkünften die Form eines Unterhaltungsabends.

Unsere Bilder: Die Leiterin des Rats der Oberschüler Lira Ktm (Mittet 
wertet zusammen mit Sweta Ott. Andrej Gretschenewski, Lilli Sijatdino- 
u a, Säule Kussanowa, Natascha Kim, Swcta Issajewa und Natascha Pen- 
skaja die Ergebnisse eines „Uberraschungsabends" aus: Kairat Jeschma- 
gambetow, Aman Aidargasin und Alexej Totschilin tragen das Lied „Mär­
chen" aus dem Repertoire des Gesangs- und Instrumentalensembles „Crui­
se" vor.

Fotos: Viktor Krieger

Die Besucher des Filmtheaters 
„Alatau" In der Republikhauptstadt 
können sich mit dem Schaffen des 
Hobby-Malers aus Ksyl-Orda W. 
Kalnasarow und der Fotoamateure 
aus Kustanal bekannlmachen. Der 
erstere hat seine Schnitzereien 
„Das Fest auf dem Dshailjau", 
„Kuischl Korkut" und andere aus­
gestellt. Unter den Fotoarbeiten 
lenken die Porträts „Verlegenheit". 
„Auf dein Subbotnik", *'*■' 
Freunde" von I. Walter 
Genrefotos von W. Wolf 
merksamkeit auf sich.

Enthusiasten 
der Bühne

„Dicke 
und die 

die Auf-

des Kul-Dcm Dramenkollekliv __ ____
turhauses im Dorf Mirny. Gebiet 
Semipalatinsk, wurde der hohe 
Titel Volksthcater verliehen. Es 
wurde.vor mehr als zehn Jahren 
gegründet und zählt heute zwanzig 
■Mitglieder — Getreidebauern, Me­
chanisatoren. Lehrer, Reparatur­
schlosser, die ihre ganze Freizeit 
der Laienkunst widmen.

Unter der Leitung des Regis­
seurs S. Kunschibajcw haben die 
Mitglieder des Dramcnkollcktivs 
mehrere Stücke von T. Achtaniow, 
K. Muchamedshanow. A. Tashiba- 
jew und anderen kasachischen 
Schriftstellern inszeniert und auf 
den Feldstützpunkten vor den 
Viehzüchtern und in den Nach­
bardörfern aufgeführt.

Der 125. Geburtstag Schölern 
Alejchems (I85Ö-19'16)'soll in un­
serem Land umfassend gefeiert 
werden. Im Schriftstellerverband 
der UdSSR wurde eine Kommissi­
on für die Feierlichkeiten gebildet, 
der prominente Prosadichter und 
Dichter sowie Persönlichkeiten' des ’ 
öffentlichen Lebens angchörert.

A. Vergelis, Mitglied der Kom­
mission, bekannter sowjetjüdischer 
Dichter, Chefredakteur der in Mos­
kau erscheinenden Litcralurzeit- 
schritt „Sowjetisch Gejniland", sag­
te in einem TASS-Interview: „in 
Zeitschriften und Zeitungen in vie­
len Sprachen der Völker der 
UdSSR sollen Werke von Schö­
lern Alejchem. Analysen seines 
Schaffens und Erinnerungen seiner 
Zeitgenossen herausgegeben wer­
den. Die Märzausgabe wird voll­
ständig dem Jubilar gewidmet sein. 
Es. ist geplant, bisher wenig be­
kannte Erzählungen Schölern Alcj- 
chcms und seine Briefe an Tolstoi, 
Gorki und Korolcnko zu veröffent­
lichen. Einige Ausgaben der in 
Bircbidshan herauskomnumden Zei­
tung „Birobidshaner Stern" wer-

den gleichfalls dem Schriftsteller 
gelten."

..Im Verlag .Sowjetischer Schrift­
steller' wird anläßlich des Jubi­
läums das Buch .Schölern 
ehern' — ein Mensch und 
SchrlfJ'sfcllet' . efscheinen. 
svinit' ; Äußerungen __
Schriftsteller Und Kulturschaffen­
der sowie Erinnerungen der Zeit­
genossen des Schriftstellers ver­
sammelt", teilte A. Vergelis weiter 
mit. „In der Sowjetunion schätzt 
und liebt man Schölern Alejchem, 
einen lustigen Erzähler, einen Ly­
riker und Kritiker. Umfassend be­
kannt sind viele seiner Werke, so 
die Erzählung .Menachem-Mendi' 
und die Erzählungen von .Tewje, 
dein Milchhändler'.

Die Werke Schölern Alejchems 
wurden in der Sowjetunion mehr 
als 500 Mal in 24 Sprachen in ei­
ner Auflage von fast zehn Millio­
nen Exemplaren herausgegeben. 
Nach seinen Werken wurden Thea­
terstücke inszeniert, die mit Erfolg 
an verschiedenen Bühnen des Lan­
des gegeben wurden und werden." 

(TASS)

Alej- 
cin 

...— Darin
'sowjetischer

UEHERHARKT
„Traiuulsclinft

Pressedienst der „Freundschaft'

Sehr wichtig ist, daß das Kol­
lektiv sich In seiner schöpferischen 
Suche stets aktuellen Problemen 
der Gegenwart zuwendet. So ent­
stand im Ensemble kurz nach der 
USA-Invasion in Grenada das 
„Lied von Grenada" nach dem in 
der „Komsomolskaia Prawda" ver­
öffentlichten Gedicht.

Das Ensemble „Ballada" ist ein 
Jtigcndkollcktiv, seine Mitglieder 
sind Studenten der Hochschule. Ob­
wohl cs sich jährlich erneuert, 
bleibt es doch einheitlich In seinem 
Wesen.. Wichtig ist dabei auch, daß 
die ehemaligen SJudentcn und Mit 
glieder des Ensembles nach Ab­
solvierung der Hochschule an ihren 
Arbeitsorten Sängcrkliibs bilden, 
wie das z. B. in den Städten Kiro- 
wograd, BeloJarsk und anderen der 
Fall war.

Alexander SESSLER
Gebiet Swerdlowsk

Viktor Heinz. Lebensspuren. Gedichte sowjetdeulscher 
Poeten. Bis zum letzten Atemzug. Band III
Gedichte und Erzählungen sowjetdeutscher Autoren. 
Hand in Hand
Kasachische Dichter. Rhythmen der Steppe. 
Übersetzungen von sowjetischen Dichtern
L. I. Brodski und W. I. Strepetow. Kampf ohne 
Kompromisse
Dominik Holtmann. Stürmisch war die Nacht und andere 
Erzählungen
Anthologie der sowjetdeutschen Literatur. Band 1 
Prosawerke kasachischer Schriftsteller.
Kasachische Novellen
Stcppenlied — Verse sowjetdeutscher Lyriker des Altai 
Russische und sowjetische Phantastik.
Die Entdeckung Ricls
Deutsche Sprichwörter für Ausländer 
Hanns Cibulka. Der Rebstock. Gedichte
Hans von Jürgen Geerdts. Literatur der DDR. Band 
Werner Bauer. Auf eigene Faust
Gerhardt Holz-Baumert. Trampen nach Norden
Gerd Bieker. Mach's gut, Paul!
Angela Stachowa. Geschichten für Majka 
E.-D. Küchenmeister. Zutritt für Prinzen verboten 
Erwin Strittmatter. 3/4 hundert Kleingcschichten 
Dr. Gerhard Niese. Sensationen im-Weltall 
Marlin Goyk. Rosen im Meer. Roman
Jens Gerlach. Dorothcenstädtlschc Monologe und 
Gedichte
Hans-Günter Krack. Verliebt in eine Lady 
Rosmarle Schudcr Agrippa und das Schiff der 
Zufriedenen. Roman
Otto Gotsche. Mein Dorf. Geschichte und Geschichten 
Uwe Sacger. Nähr. Roman
Christa Wolf. Nachdenken über Christa T.
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0,75 Rubel

0,42 Rubel

0.40 Rub-il
1.50 Rubel

3,94 Rubel
1,47 Rubel

Die Bestellungen ohne Anzahlung sind an die Buchhandlung 474010 
Makinsk. ul. Kooperatiwnaja. 2. zu richten.

TELEFONE: Chefredakteur — 2-19-09; stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07, 2-06-49, RedaktionssckrctSr — 2-16-51, 
Sekretariat — 2-78-50, Abteilungen: Propaganda, Sozialistischer Wettbewerb — 2-76-56, Parteipolitische Massenarbeit — 2-18-23. 
Wirtschaftsinformation — 2-17-55, Kultur — 2-79-15. Kommunistische Erziehung — 2-56-45, Leserbriefe — 2-77-11,
Literatur — 2-18-71, Bildreporter — 2-17-26, Korrektur — 2-37-02, Buchhaltung — 2-79-84.

Popularität 
wächst

In Abaf. der Stadi der Bergarbei­
ter im Gebiet Karaganda, ist Tisch­
tennis unter den Werktätigen. Berg­
arbeitern. Studenten und Schülern 
sehr beliebt. Das hat die vor kur­
zem ausgctragcnc Meisterschaft der 
Stadt beredt gezeigt. an der elf' 
Mannschaften tcilgrnommen haben.

Den Hauptpreis hat die Mann­
schaft der Kohlengrube „Abaiskaja" 
erworben, in der Alexej Muchorti- 
kow. Viktor Mamontow und Ale­
xander Korshawin spielten. Ihnen 
folgten die Sportler der Kalinin- 
Kohlengrube. Erfolgreich bewährtes 
sich auch die Tennisspieler der 
Kohlengrube „Tschurubainurinskaja1' 
und des Bergbautechnikums.

In der Einzelwertung, wo unter 
den anderen auch Schüler der Mit­
telschulen teilnahmen. war der 
Schüler der 10. Klasse der Schule 
Nr. 2. Sportler der Mcisterklasse 
Wjatscheslaw Gorodezki der Beste. 
Zweitplaciertcr war Wladimir Paw­
low.

Alexander BAUER

Salzheringe 
richtig behandelt

Salzheringe müssen vor den* 
Verbrauch gewässert werden Diel 
beste Methode ist. sic für"24 Stun­
den in kaltes Wasser zu legen. 
Während dieser Zeit soll das Was­
ser dreimal erneuert werden.; Das 
Verhältnis Hering: Wasser soll
1:3 betragen. Vor dem Einbringen 
ins Entsalzungsbad die Heringe 
kurz abspülen. Die Köpfe können 
abgeschnitten werden.

Nach der Wässerung die Herin’ 
ge entgräten, die Haut abziehen, 
Bauchgräten und die schwarze 
Bauchnaut noch sauber entfernen. 
Die geteilten Filets sollen noch für 
zwei Stunden in Milch oder But­
termilch gelegt werden. Sie sind, 
dann ganz zart und schmecken: 
vorzüglich. So vorbereitete Filets 
lassen sich sehr gut zu HeRnesröH-- 
chen auf gedünsteten Apfaschet- 
ben verarbeiten.

Etwas über Salz
— Viele Frauen leiden armdicken- 

Fesseln. Ein gutes Mittel zu ihrer 
Beseitigung sind feuchte Umschlä­
ge mit einer schwachen Salzlösung.

— Gibt es einen Tintenfleck, 
schnell Salz darauf gestreut! Das 
Salz nimmt die Tinte auf.

— Bef Insektenstichen aller Arb 
hilft ein aufgelegter Salzbrei den 
Schmerz wesentlich lindern. Das 
Salz verhindert auch die Ge­
schwulstbildung.

— Beim Schneeschlagen von-Ei­
weiß gibt es den besten Schnee, 
wenn Sie dem Eiweiß eine kleine 
Messerspitze Salz beifügen.

— Wenn Sic mit Fett braten, 
dann streuen Sie etwas Salz in 
die Pfanne. Dadurch vermeiden Sie 
Umherspritzen des Fettes.

Anschliff des 
Schraubenziehers

Garen in Alufolie
Seit langem wird das Garen von 

Feinschmeckern in Blättern und Pa­
pier sehr geschätzt, weil die Spei­
sen außerordentlich aromatisch und 
saftig bleiben. Zudem werden wert­
volle Nährstoffe nicht zerstört. Da 
diese Garungsart fettarm und frei 
von Röststofren ist. bietet sic viel­
seitige Möglichkeiten für Schonkost 
und Diät.

Die Verwendung von Alufolie 
hat sich bereits durchgesetzt. Man 
kann kleine Fische und Fischfiletc, 
Gcflügeltcile, Fleischscheiben. Kar­
toffeln und Gemüse — portionsge­
recht verpackt — in Alufolie garen. 
Auf Fleischscheiben gelegte Kräuter. 
Pfirsiche, Gemüsepaprika oder Kä­
sescheiben würzen pikant. Haben 
die Lebensmittel einen geringen 
Fettgehalt, wird die Folie von in­
nen leicht mit Ol eingepinselt. 
Wichtig ist. daß die Lebensmittel 

.fest verpackt werden. Garen in Alu­
folie kann man auf dem Grill, in 
der Backröhre, in der Pfanne oder 
im Wasserbad. wobei das Alupäck- 
chen erst in das kochende Wasser 
gegeben wird. In den anderen Fäl­
len empfiehlt sich Vorhefzcn. Da die 
Hitze nur langsam durch die Folie 
dringt, muß man fünf b® zehn Mi­
nuten mehr einplanen als für ande­
re Garungsarten. Dennoch ist diese 
Art des Garens zeitsparend. Das 
Vorberciten. Würzen und Verpacken 
geht schnell, während der Garzeit 
muß man nicht danebenstchen. das 
Ende signalisiert der Kurzzeitwek- 
kcr. und der Abwasch reduziert sich 
auf ein Minimum.

Redaktionskollegium
Herautqabar „Sozlallitlk Kuachalan"
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